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— Neunzehnter Jahrgang. — 

Nr. 49. _ 

Gcjamtiiberblid über die polnijhe Tagesliteratur 
für die Beit bom 2.618 8, Dezember 1910. 

Pofen, den 13. Dezember 1910. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 279 des Orędownik, Pofen 

vom 6. Dezember 1910: 

Die Reifener Schande. 
he; Die Preffe fat f. 3. über die Reifener Angelegen- 
Jett viel und Icharf gejchrieben. Man drückte den verz 
orbenen Füriten Sulfomsfi und feinen juriftijchen 
aigeber, den Abgeordneten v. Dziembowśti, ferner den 
ten Wodzici aus Galizien und feinen Rechtsanwalt 
ST. Löwenftein, Abgeordneten zum Wiener Neichsrat, 
Deshalb an die Wand, weil fie einen Familienfchluß | 2) 
frag gr. Preußifchen Regierung herbeigeführt hatten, 
é defjen die Erben des Fürften Sulfowsfi — vor 

Mm Graf Wobdzicii — den Anrechten auf das 
"eljener Majorat entjagt und Dafür fettens der Kez 
Atung 4 Millionen Mart gugefichert erhalten haben. 
Gr *lngegriffenen verteibigten fic) damit, bak bie 
SA Des Sürften Sulfowsfi als allzu entfernte Berz 
Na se den Prozeß mit der Regierung um das Majorat 

N en würden, weshalb e8 bejjer fei, fich mit der 
Herung zu vergleichen. Man antwortete darauf: 
te kommt es, daß Die Negierung zur Zahlung von 

Ullionen bereit it wenn fie auch ohnedies beim 
De des Fürften Sulfoweti Neifen erhalten wiirde. 

War tid Hier war es auf feine Weije möglich, Die 
Deion yeit au erfahren. Se mehr man Den Abg. von 
ie et an bie Mauer drückte, defto mehr drehte 
und i herang, jehiigte er das „Anwaltsgeheimnis” vor 
erase eriprach er „jeiner Beit”, eine genaue Aufklärung 

an entlichen gu wollen; aber auf diefe Aufklärung 
ttet die Bolfsgemeinichaft vergebens. 

e dE Preffe verftummte fürs Grjte; denn fie wollte 
wand, Usgang deś Progejjes abwarten, den einige Ver- 

te des Siirjten Sulfowsti, die Grafen Botucti aus Nuffisea_n R Ay ujfijcdh=Pofen angejtrengt Hatten.  Dieje hatten bez 
Ihlojjen, 5 
zal Tage Hat das Neichsgericht das Endurteil, und 
Sei a Ungunften der Grafen Potocki gefällt. Das 
Eee ftellte fich auf den Standpunft des Ober: 
Über sgerichts in Pojen, welches erklärt hatte, nach jeiner 
im pougung habe der Tejtator Fürft Auguft Sultowsti 
CES 1788 nur bie erfte und zweite Generation 
bere "on Potock alg zum Beitritt gum Majorat 
A "a ‚m inne gehabt, während in Wirklichkeit 
= a erjt in Der dritten Generation erfolgt fet. 
nn LN anbesgerichts hatte dahin erfannt, daß Der 

jprechę 1 a des Majoratsaktes für bie Grafen Potocti 
x e8 fombinierte jedoch einen angeblichen Willen 

eltators ‚ang dem ganzen Zufammenhang. 
des a hat der Regierung das Gutachten 
A Cap 1022 des rómijchen Rechts, Kipp aus Berlin, 

die IMs Ghee Kipp legte der Regierung gefchickt 
attes 6 feit einer folchen Deutung des Majorats- 

he. Diejes Gutachten ift nicht auf Beranlafjung 

ie Sache durch alle Snftanzen zu treiben. | 

der Negierung herbeigeführt worden, fondern auf Bez 
ftellung jeitens des Rechtsanwalts Liwenfeld in Berlin, 
welcher den Grafen Anton Wodzich, Mitglied des 
diterreichijchen Herrenhaufes und deffen Beiftand, den 
neu geadelten Dr. Nathan Löwenftein, Abgeordneten 
gum dfterreichiichen NeichSsrat vertrat. 

So ift aljo Schon fejtgejtellt, daß das Gefchic 
| Neifens der Graf Wodzicfi nebjt feinem Sohn und 
| nebjt feinem polnischen und deutjchen jüdischen Anwalt 
| auf dem Gewijjen haben. Die rechtichaffene polnische 
öffentliche Meinung Galiziens follte auf die widerwartige 
Arbeit des Hochadligen Schacherers und des jüdifchen 
Abgeordneten Cówenitein eine jolche moralijche Antwort 
geben, daß Dieje beiden Herren bis zum Grabe an 
fie Denfen. 

Aber damit nicht genug! Wir fragen: Was wird 
jebt der Abg. v. Dziembowsłi der Volfsgemeinschaft 

jagen? Schon ijt die Geduld derjelben endgültig zu 
| Ende. Die Bolfsgemeinichajt muß erfahren, welches 
das Verhältnis des Abgeordneten v. Dyiembowsfi zur 
Neifener Schande ift. 

Und indes werden die Millionen werte Neifener 
Güter der Anfiedlung verfallen. Braucht die Regierung 
angeficht3 einer folchen Schacherei zu enteiguen? Wir 
enteignen ung jelbft. Scham, Scham und Schande! 

Aus Nr. 279 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 6. Dezember 1910: 

| Ju der Neijener Ungelegenheit 
find trübe Momente, die allem Anschein nach niemals 
an bie Öffentlichfeit gelangen werden, doch es gibt auch 
andere zugängliche und fajbare, und das diefer Art, 
daß fie nicht nur unferer hiefigen, fondern auch der 
ausländischen polnijchen öffentlichen Meinung zur 
Kenntnis gebracht werden müffen. 

Die Frage des Berhältnifjes der Negie- 
rung bzw. des Jujtigminijters zu Den Gerichts: 
inftanzen wird wo anders zur Sprache gebracht werden. 

om prenßifchen Landtage werden die 
| fompetenten Faktoren erjtaunliche Sachen vorbringen. 
— Shre Beiprechung jchieben wir Daher bis zur 
Landtagsdisfuffion auf. 

Dagegen miijjen wir uns diefe unjere „Qands= 
leute“, die bei der Berjchacherung Neifens eine herbor= 
tragende Holle geipielt haben: den verjtorbenen Fürften 
Anton Sulkowsfi, den Grafen Wodzicti aus Galizien 
und den Grafen Heinrich Potocft aus Nuffijch=Polen 
näher anjehen. Kürjt Anton Sulfowsgfi, Dejjen 
Charatterijti€ mir wohl fein einziges Wort zu widmen 
brauchen, benötigte im Jahre 1892 ein Darlehn- und 
erlangte jchon damal3 die Erlaubnis zur Aufnahme 
einer Iandichaftlichen Amortifation. Die Familie 

| Botocfi, welche darin fchon den eriten Schritt der 
| Regierung gum geftectten Biel erblickte, wollte fon 
Damals um Reijen einen Prozeß anjtrengen. Fürft 
Sulfowsti bejchwor die gräfliche Familie Potockt, 

| damit doch noch vorderhand zu warten und verfprach, 



die Koften des jpäteren Prozejjes auf fich zu nehmen. 
Die Klage wurde wie befannt, im Jahre 1900 anhängig 
gemacht. 

Indes beichloß Fürjt Sulfowsft jchon im „Jahre 
1907, das Majorat Reijen der Negterung für 4 Mil- 
lionen Warf zu tiberlajjen. Das Geld jollten feine 
Verwandten Graf Wodzickt und Graf Heinrich Potockt 
erhalten. Wieviel Fürjt Sulfowsfi jelbjt daran verdient 
fat, das twijjen wir nicht genau. 

Nun können wir zur Rolle des Grafen Anton | 
Wodzicki, Mitglied des öjterreichtichen Herrenz 
haujes, übergehen. — Im Dofument vom 25. Juli 
1907 jtellte das Probinzialjchulfollegium fejt, daß Graf 
Anton Wodzictt am dasjelbe mit einem Cini- 
gungsvor{dhlag hHerangetreten fet: „ürit 
Sulfowsfi fei zum Familienvertrag und unbejchränfter 
Abtretung des Majorats an den Hisfus bereit“. 

E3 begannen Die Unterhandlungen, die im Jahre 
1908 zu einem Abkommen zwijchen dem Fiskus und 
dem Fürften Sulfowsfi, deffen Gattin, dem Grafen 
Wobąicti und Grafen Heinrich Potock führten. Diejes 
Abkommen enthält folgenden Abjah: „Die Fürftin, 
wie auch die Grafen Botock und Wodzickt verjprecher. | 
nichts zu unternehmen, was das Bu: 
jtandDefommen Des Familienvertrags 
erjfweren oder dDejjen Redhtsgąiltigteit 
in Jrage jtellen fónnte. Graf Heinrich Potoctt 
unterzeichnete diejes Dofument Durch jeinen Bevoll- 
mächtigten, Graj Wodzicfi perfónlihh. Das Ber- 
fprechen wurde heilig gehalten ; — der Familienvertrag 
fam zuftande. 

Doch damit enden nicht Die BerDienjte, bejonderś 
nicht die des Grajen ABodzici. Bm gegenwärtigen 
Prozeß jtüßte fich das Gericht auf das 90 Seiten 
lange Gutachten des Brofefjors Kipp aus Berlin. 
Das Gutachten des Prof. Kipp it nicht auf Wunjch 
der Regierung, jondern auf Beftellung des Nechts- 
anwalts Keomwenfeld aus Berlin, der Vertreter des 
Grafen Wodzicht war, und dejjen Gehilfen, den Frisch 
geadelten Dr. Nathan Leowenjtein aus Lem- 
berg, Abgeordneten zum  öjterreichiichen Staatsrat, 
gemacht worden. 

Was den Grafen Heinrid Botocfi aus 
NAuffiich-Polen anbetrifft, jo muß anertannt werden, 
daß er fich gwar perjönlich nicht engagierte, in jedem 
Falle fich aber mit der Tätigfeit des Grafen Wodzickt 
einverjtanden erklärte, indem er lebteren finanziell 
unterjtüßte. 

Schlieglich interejjiert — bejonders die Gejamt- 
heit unjeres Anteil3 — in der Reijener Angelegenheit 
Die Rolle des Abgeordneten Dr. von Diem: | 
bowsfi, ded Nechtsbeiltandes des Grafen Wodzickt. 
Der Abgeordnete Dr. von Dziembowsfi wird jest 
zweifelsohne das Wort ergreifen, und Das in einer 
deutlicheren Weife, als es bisher gejchefen ijt. Bisher 
verjchanąte fic) Dr. von Dziembowsfi immer hinter 
fein „Amtsgeheimnis” und verjprach „jeinerzeit“ 
alles aufzuklären. Die Geduld der Gejamtheit hat 
hon ihre Grenzen erreicht. 
Datembowstt eine genauere Aufklärung abgegeben haben 
wird, werden auch mir unfererjeitS jeine in Der Neijener 
Angelegenheit gejpielte Rolle einer Kritif unterziehen. 

Die Tatjache bleibt beftehen: Die Millionengüter 
werden folonijiert. Die Regierung weiß, warum 
fie an die Enteignung der Polen nicht heranzutreten 
braucht. Jnde3 belehrt Graf Wodzicft von der Höhe 
feiner Würde herab die Gejamtheit, wie fie die Grun- 
waldfeier nicht begehen, und wie jie auf der Wacht 
ihrer nationalen Würde und ihrer nationalen Gejund- 
Heit Stehen jolie i. 5. 

Sobald Herr Dr. bon | 
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Aus Nr. 281 des Dziennik Poznański (Polen 
pom 8. Dezember 1910: 

Wir erfahren, daß die 

Neijener Sache 
ungeachtet des Leipziger Urteil entjchieden no 
zu Ende tt Aller Wahricheinlichfeit nach wird 
lid) die Bialaer Linie der Fürften Sulfomws 
furzem auf Herausgabe des Majorats Jieijen, 
welches fie ernfte Anrechte bejigen foll, flagbar werbel. 
Diefe Linie leitet ihren Urfprung vom Fürjten Se 
Gulfowsfi, einem jüngeren Bruder des Fürjten urn 
des Stifters des Majorats, her. Natürlich it 
vorauszufehen, welchen Ansgang diefer Prozeß, ne 
wird. Sedenfalls faun der Streit um Meijer vielleich 

noch lange fortdbauern. 

ch nicht 
p nan 

fi im 
au 

Aus Nr. 277 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 6. Dezember 1910: 

Die Berjhacherung Reijens. 

Jm Anjchluß an eine Notiz über die Gntjeheiouls 
deg Neichsgerichts in der Reijener Angelegenheit 9 
merft der Dziennif Bydgoski folgendes: il 

„Eine jolche Mitteilung finden wir im Date! 2 
Poznanski, Der diefe unermeflich wichtige Augelege 
heit in einer Art und Weije behandelt, als ob E* ie 
bier um eine flelne Wirtichaft handelt und nicht U 

34000 Morgen polnijchen Bodens. sc chidhte 
Unfere Lefer werden fich jchwerlich Der eid : 

diefer Angelegenheit entfinnen, in welcher Der che 
geordnete bon Dziembowsti eine jo hervorragel fe 
Molle gejpielt hat. Zunächit haben der ogee 
pon Dziembowsfi und der Fiirjt Sulfowstt gee” 

den Zeitungen vertraulich mitgeteilt, daß Die Regier 
ficherlich Retjen an fich nehmen würde, weil on 
Sulfowsti feine männliche Nachfonmenfchaft Une 
Deshalb bat er die Prejje, ruhig zu jein, weil > 
Jnterejjenten diejes große Majorat der Negierung, (beż 
faufen und einen Teil des Hierfür erhaltenen OF 
für polnische Zwecke bejtimmen wollten. offen 

Die Sache erjchien uns verdächtig und wir WO er 
fie deshalb unterfuchen. Auf Grund unferer, WER. 
juchungen gaben wir befannt, daß eine gern c 
Berjchacherung Diejes ungeheuren Bejibes beverly 

Der Abgeordnete von Dziembowsfi vertlagte und ten 

halb; das Bromberger Gericht jprach in. ber el in 
Jujtang unfern Redakteur frei, verurteilte ihn abet 
der zweiten Injtanz wegen formaler Beleidigung 
150 Mark Geldjtraje. żeltt: 

Mit der Rolle des Abgeordneten vow he 
bowsft in Diejer Angelegenheit hat fich die PS ę 
Jraftion befaßt und eine für ihn nicht allzu DI a 
Rejolution veröffentlicht. Gr jelbjt redete [ich Be: 
wie er fonnte und gab Verjprechungen, Die He gen 

gehalten Hat. Wenn nicht die Verfaufsverdand vat, 
| betreffend Neifen zu Lebzeiten des Fiirjten Sul eh 
der ingwijchen verftorben ift, gewejen wäreN, ip? 

wäre auch nicht Die Crflarung des Profefior? von 
erfolgt, welche der Negierung die Befignahme fat 
Reifen ermöglicht hat. Wn Diejen Verhandlungen 

jid der Abgeordnete von Dziembowsti beteiligt. 

Aus Nr. 271 des Kurjer Poznanski (Bofen) 
vom 26. November 1910: 

Kanonifus Kloste Suffraganbiiher- 

Das hiefige erzbiichöfliche Konfiftorium 
heute mit, daß die Ernennung des Domberr 

itt un? 
1 Rloste 



sum Gnejener Suffraganbijchof tatfächlich erfolgt fei. 
BG a uns allerdings unverjtändlich, wie gejtern 
tout a3 Konfiftorium von der Ernennung nichts ge- 
lie oe fol und ung auf eine diesbezügliche Frage 
as ol Antwort zugehen ließ, während Dom: 
al — wie wir u — Schon Die 
ing Was die Ernennung des Dome 

betr; loste zum nejener Suffraganbifchof jelbjt 
| 10 wird fie in der Gejamtheit Zufriedenheit 

orrujen. Domberr Klosfe ift fein Menjch von 
reiten nattonalpolnijchen Afpirationen, doch als treuer | 
TAE: polnijcen Volkes in Oberjchlefien fühlt er 
Ę r 8 Mitglied der polnischen Gejamtfeit, jpricht mit 

uni mgebung immer gern polnifch und Denft über 
r <hidjal rechtichaffen und gerecht. 

bie Bon damals, als er noch Religionslehrer am 
3 W Mariengymnafium war, genog  Geijtlicher 
a e Das Anjehen eines rückfichtslos gerechten Seel- 
Sots, der e8 nicht jcheute, zu den polnischen 
Odiilern als Pole zu fprechen. 
fires Bischof Kioske wird unferen rein nationalen Bes 
a ungen ohne Zweifel fernftehen.  Diefen Schluß 

s = man jchon aus feiner bisherigen Haltung ziehen. 
ck Outunjt wird Domberr Kloste — als Bijchoj — 
 umjomehr in den Grenzen der rein jeeljorgerijchen 

<atigfeit Halten. 
Bos gerade als Seeljorger war uns Domberr 
4 e alg jtrenger Mann mit eigener Meinung bez 
Gł, der feine Meinung auch unter dem Druck der 
aa Die um jeden Preis die Germanijation Durch 
Moser” erjtreben, verteidigen fonnte. 
ri e wird sweifelsohne ein Bifchof imjelbitändigen 
AAA Geifte fein, der al Geeljorger ge: 
| jt die Grundjdge der Gerechtigkeit beachten und 

euglam auf der Wacht der firchlichen Gutereffen 
= wird. Dem Jnterejje der Kirche widerjpricht 
: oe Germanijation, Die dem Zwecke der 
eh geltantijierung dient. Dies fühlt und ver 
veri er neue Bijdhof gut — und dasjelbe fühlt und 

ebt auch unjere ganze Bolf3gejamtheit. 

fa Auf dieje Grundlage der Cinheitlichfeit der Anz 
ge Nungen, auf die grumdfägliche Stellung der Kirche 
Esser der Germanifation und Protejtantijierung, 
ie Grundlage des ftarfex Charakters des 
bleib UE Stloste, der ihm gebietet, fic jelb ft treu zu 
gej w, — ftiigt fic) das Vertrauen unferer Volfs- 

Amtheit zum neuen Bijchoj, welches — wir hoffen 
aufn ein bejtändiges und dauerhaftes jein und auf 

Vichtiger Gegenjeitigfeit beruhen wird. 

Aus Nr. 49 des Robotnik (Pojen) 

vom 4. Dezember 1910: 

Bilchof Klvste. 
Se heilige Vater ernannte den Gnejener Suffragan, 

Iheren, Difizial und Regens Mloste zum Bijchof. 
Bing, Tet Jahre find bereits jeit dem Tode des 

OFS Andrzejewicz verflojjen. 
find "SE bijchöflichen Arbeit ruhte aljo dieje Beit 
er auf den Schultern des hochwitrdigen Bijchojś 

in nae Nachricht von der Ernennung des Bijchofs 
Bis i en nehmen wir mit großer Bejriedigung auf, 
SM “ jo mehr, als die Wahl des apojtolijchen 

zgi, TT einen Geiftlichen gefallen ift, der fich jehr 
lent gemacht Hat. 

gą ON dle Herzen Taujender Giinali 5 lieb flix 93 Herzen Taujender von Stinglingen, Die 
Die he: e höheren Berufe vorbereitet haben, pflangte 

fig} by Jeiligen Glaubenswahrheiten tief ein und erwarb 
ch feine Arbeit die Achtung und Liebe feiner 

Domberr 
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Die ganze Bürde | 

Eine anjehnliche Zahl unjerer Geijtlichen, Biglinge. 
zu den Schülern des Arzte und Anwälte gehört 

Bijchof8 Kloste. 
Dem neuen Fürften der heiligen Kirche befunden 

wir im Namen der dreißigtaujenföpfigen 
Schar polnijher Arbeiter den Ausdrud 
tiefer Ehrung und Achtung und wiinichen von 
Herzen, Gott möge ihm ein langes Leben gejegneter 
und fruchtbringender Arbeit geben. 

Die Redaktion des „Nobotnif”. 

Aus Nr. 275 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom 1. Dezember 1910: 

Die Nationaldemofratie 
und die legten Wählerverfammlungen. 

Die Kreisfomitees für den Wahlbezirt Schrimm— 
Schroda—Wrefhen beichloffen, den Nechisanwalt 
von Trampesynsti al8 erften auf die Kanditatenlifte 
zu jeßen, 

Die Nationaldemofratie, die die Kandidatur 
von Trampegynstis bei den legten Neichstagswahlen 
befämpfte, nahm fie diesmal jchweigend an, ja fie 
unterjtüßt fie jogar. 

Wie joll man fich diejen fchreienden Widerjpruch, 
daß man nach einem halben Jahre denjelben Kandi= 
daten empfiehlt, den man vorher befiimpjt Hat, er- 
klären? 

Dieje Widerjprüche, deren Folgen in der Praxis 
jegr verderbend wirken, zeigen uns deutlich, welche 
Nachteile die Parteilichfeit zeitigt. 

Ju Pofen befämpfte die Nationaldemofratie die 
Kandidatur des Herrn von Trąmpczynsfi aus 
rein politifhen Gründen. 
‚Der „Kurjer Poznansti” fehrieb allerdings einmal, 

daß die Partei niht Zwed, jondern Mittel 
zum Bwecd fein folle, doch muß dieje jchön Elingende 
PHhraje auf immer ein leerer Klang angefichts der 
realen Jnterejjen der Partei bleiben. 

Die Partei muß fich jelbjt Zwed jein, 
denn jofern fie anfängt, ihre Jnterejjen der Gefamtheit 
gu opfern, verliert fie ihre Kraft und die innere Note 
wendigteit der Exiftenz — fie geht in der Gejamtfeit 
unter, 

Daj dem fo ijt, das bewies die nationaldemo- 
| fratijche Partei bei den Wahlen in Pojen. 

Eine Tatjache ijt etwas Greifbares, und feine 
Dialeftif ijt imftande, eine wirkliche Tatjache wmeg- 
zubijputieren — eine folche Dialeftif fann höchitens 
auf die einwirken, die im Parteigeift erzogen und {don 
die Fähigkeit einer unpartelijchen Beurteilung der Sache 
verloren haben. 

Wiirde die Nationaldemofratie fonjequent jein, 
jo müßte fie auch diesmal Herrn von Trąmpczynśfi bez 
fiimpjen, und weil jie dies nicht tat, jo ijt der Grund 
erjtens darin zu fuchen, daß fie tatjächlich feinen Manz 
didaten, Der den Fähigkeiten Herrn von Trampezynsfis 
entiprechen fonnte, aufgumetien hatte. Cin Jurift it 
unweigerlich im Landtag notwendig. — In der Folge 
fühlten fie fich nicht jtarf genug, um in der ‘Provinz die 
Vorjchläge des Komitees umzuftogen — fie machten 
Daher gute Miene zum böjen Spiel und erklärten fich 
für den, den fie vor einigen Monaten nicht für ges 
eignet hielten, uns in Berlin zu reprdjentieren. 

Seiten des Herrn von Trąmpczynśfi ijt nichts 
gejchehen, was ihn dem nationalbemofratijchen Lager 
hätte näher bringen können. 

Die Nationaldemofraten handelten in Diejem Falle 
ebenfo, wie bei der Wahl des Herrn von Morawsfi 
anjtelle des verjtorbenen Dr. W. Sfarzynsfi. 



Da fie fich damals nicht ftart genug fühlten, er- 
Härten fie fich mit einem Kandidaten von gänzlich anderen 
Wnfehauungen einverftanden. 

Dod) bet den legten Wahlen im Wahlbezirk 
Sdriuum=SdhrodaWrejcheu Bat diefe Partei nicht 
gänzlich entjagt. Um ihren Einfluß zu fenneichnen, 
hat fie bejchlojjen, nicht aus jachlichen, iondern aus 
rein parteilihen Gründen Die gweitjtellige Kan- 
Didatur zu befämpfen. 

Der überwiegende Teil des Stomitees hat fich mit 
der Aufjtellung des Hern Sigismund von Chlapowsfi 
aus Zurew an zweiter Stelle einverjtanden erklärt. 
Bon Chlapowsti ijt ein Bürger von unbejtreitbaren 
Fähigkeiten, großen Vorzügen und ein überzeugter Pole 
nur fat er Die eine Erbfünde, daß er fein National: 
demofrat ift. 

Dies fonnte man aber doch nicht jo offen fagen, 
Daher juchte man einen anderen Fehler. 

Und glücklicherweife fand man ihn. Herr Sigis- 
mund von Chlapowsti hat anläßlich der in Koften ftatt- 
gefundenen Wahl zur Cinfchagungsfommiffion für die 
Gewerbejteuer jeine Stimme nicht abgegeben. 

Hgiweifelsohne ein Verjehen! Doch ebenjo haben 
auch andere Bürger dies Verjehen begangen, fogar | 
Birger aus ojten jelbft haben ihre Pflicht nicht er= 
füllt. Diejes Verjehen ijt feitens des Herr von Chla- 
powśfi nicht einmal abjichtlich begangen worden, denn 
Das Wahlfomitee Hat — wie in fo vielen andren Fallen 
auch — die Wähler von diejer Wahl nicht benachrichtigt. 

Es wäre intereffant zu wijjen, ob man Diejeg Ver: 
jehen auch zum Staatsverbrechen gejtempelt hätte, wenn 
ein Nationaldemofrat feine Pflicht nicht erfüllt Hätte. 

Sicherlich nicht! Man würde dies mit dem Mantel 
des nachlichtigen Schweigens zudeden. 

Ju den Verjammlungen in Schrimm und Xions 
hat man jedoch ausdrüdlich erklärt, daß Herr von Chla- 
powśfi infolge deg oben angedententen VBergehens für 
die zweite Stelle ungeeignet fei. 

Auf dieje Stelle ftellte man dort Herrn Dr. Mat uz 
fzewsfi aus Schrimm auf. 

Wir haben gegen Herrn M. abjolut nichts ein= 
zuwenden. Wenn wir jedoch beide Kandidaten verz 
gleichen, d. 5. Herrn von Chlapowsfi mit Herrn 
Dr. Matufzewsfi, jo wiffen wir tatjächlich nicht, 
worin le&terer erfteren überragen fol. 

Ja — eins haben wir vergejien — nämlich das, 
bag Herr Dr. Matufjzewsfi ein National- 
demofrat ijt Diejes genügte! 

Wir jtellen aljo die Tatjache felt, daß nicht aus 
fachlichen, jondern aus rein parteili den Gründen 
man fich der omiteelijte widerjegte — die Bartei 
ijt Daher fein Mittel zum Zwed, jondern 
fie tft Gelb ftawed. 

Welche jtirferen jachlichen Gründe würden denn 
für $erm Dr. Matujzemwsfi alg den Abgeordneten- 
Kandidaten und im gegebenen Falle den Abgeordneten 
iprechen ? 

Würde Herr Dr. Matufzewsfi eventuell die Ab- 
geordnetenpflichten erfüllen tónnen, wenn 3. B. Herr 
von Trompezynsfi das Abgeordnetenmandat nicht an= 
nehmen wirde? 

Die Qualififation dazu befigt Herr Dr. von 
Trompezynsfi zweifellos, er könnte aber in Berlin, um 
Dort unjerer Sache zu dienen, ohne große materielle 
Verlufte feinerjeit3 nicht weilen. 

Er würde aljo ein Abgeordneter jein — wie ihrer 
leider jo viele find — Die nur von Zeit zu Beit in 
Berlin anwejend fein fónnen. 

Sn einer anderen Lage befindet fi) Herr von 
Chlapowsfi. 

Als Befiger eines großen Gutes fünnte er fich 
ganz der Abgeordnetenarbeit widmen, er wäre aljo ein 
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Tromp? arbeitender Abgeordncter 
3 : annehmen 

falls Herr VOM 
caynsti das Abgeordneten-Mandat nicht 
follte. 4 

Hat man aljo in den Berjanunlungen In Schuh, 
und Xions Herrn von Chlapomwsfi von Der Kundin A 
lifte befeitigt- und dafür Herrn Dr. Matufzemstt Bi 
wählt, jo hat man fich dabei nur von partetp 
tijche lind iten [ajjen. re tichen Gründen leiten [ajjen peren Weis 

Ähnliche Berjuche hat man auch in an . 
en a doch fie find nicht geal 

Der Verjuch der Nationaldemofratie, thre | » 
zu zeigen, ift nur zum Teil gelungen, man mub | fcht 
Dieje Agitation Hinter den Kulifjen ans Tag”, 
bringen, damit jedermann ihren Wert jchäben ae ae 

Einen wirklichen Vorteil bringt fie nicht, i wich 
mehr einen ungweifelhaften Schaden, denn, um el m 
genehmen Sandidaten zu werefeln, muß mal a 
Mittel einer gewijjen Aufreizung eines Standes 99 

den andern greifen. a Bi 
Das ijt das einzige und dazu noch negative * 

jultat der Parteiarbeit. : 
Es ijt verwunderlich, daß es nod jo I: 

Bürger gibt, die fich auf diefe parteilichen SU 
jtücchen verftehen. Hort 

In Schroda war die Situation eine andere oe 
haben fic) die Herren Demofraten grimdlic) vers 

, 4 A CAE a Servo? 
Und die Urjache diejes Rummels ift das Oe te 

fehren von Parteifandidaturen. Einige wollten 
Saujntann, andere einen Arbeiter haben. 

Aus Nr. 276 des Oredownik (Pojen) 
vom 2. Dezember 1910: 

Der große Politiker Bo 
des Wielfopolanin, jenes angeblich poltzpartei 
Blattes, welches auf jeden Schritt Die ©tanbeśtnte" 

unferer Großgrumdbefiger vertritt, hat wieder Ed 
jeiner bekannten jehr wibigen Alrtitel anliiplt pie 
legten im Wahlfreife Schrimm veranitalteten er 
wählerverfammlungen gejchrieben. Er wollte +: Hei 
tionaldemofraten und Wolfsparteilern, Die a ait 
widerjegt Hatten, dak Herr v. Chtapowsfi-Lure eine! 
zweiter Stelle als Kandidat aufgeftellt wurde *" 
empfindlichen Schlag verjegen, und Darum act 
dieje Elemente hätten fich im Gefühl ihrer Ohm pften 
mit der Kandidatur des von ihnen früher oe 
Herrn Rechtsanwalts dv. Trąmpczynsfi einverlit 
erklärt. 

Der große Politifer jpottet entweder O 
nach dem Wege. Er bat ein jo furges 
daß er fic) daran nicht mehr erinnert, wie WA 
Didatur des Herrn b. Trąmpczynśfi in [net N Del? 

Dejjen großer Abgeordnetenfähigfeiten gerade ka peut, 
jelben Seite Her nambaft gemacht worden ift, fo? 
und zwar damals, al$ Herr v. Chlapowsti vn in 
jein Mandat niedergelegt hatte. Der ie no: 
jtellt fich jo, als wijje er nicht, mesgalb DIE "ih 
fraten Die Kandidatur Trąmpczynsfi für Baer 
unterjtiigt haben. Er tut, als wijje et nich reifen 
wenn irgendivo eine Kandidatur aus arbor wat, 
Erfolg haben konnte, dies nur in Pojen Der Oi 
und auch nur aus Diejen Gründen ware r einer 
legten Pofener Wahlen die Demokraten Se, auf 
Kandidatur, die jederzeit in anderen Wapitrei! joga” 
Erfolg rechnen konnte. Davon wijjen bejtimm rożen 
die Höferweiber, nicht wijjen es aber DIE 9 
Politiker vom Wielfopolanin. FE pot 

Der Wielfopolanin vermeidet, mem Gort 
Herm Siegmund v. Chtapowsti jpricht, A cntlih 
der Sache, das, um was es fi 48 



et die für die breiten WBolfsmaffen jchäd- 
iden Agrarzölle. Wir wijjen wohl, daß die 
2 ey 
Sandwirtfch aft in unjerm Wiutjchajtśleben ein jehr 
Wiehtiger Faftor ift, und daher wollen wir nicht, dak 
otejejn Faktor Unrecht gefchehe. Aber andererfeits wollen 
dir ebenfo, Dag auch unjer Meittelftand, daß Die 
“Ivbeitermajjen feinen Anlaß zum Slagen darüber 
Beten, daj die Großgrumdbefiger alle Vorteile für fich 
‚mheimjen. Wir wollen, daß man auf dieje Weije auf die 
10 zahlreichen Schichten unjerer Nation gleichfalls Mitel 
Ncht nehme. 
== Hauptwadhlerverjammlungen in Sachen der Lands 
igswaffen eine extrem fonjerwative und jtändifch-(and- 
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ohne fich vorher mit der lofalen Genojjenichajt zu ver- 

Und darum befämpfen wir jchon in den 

wutjegańtliche Kandidatur, die zweifellos auch während | 
er nächitjährigen Neichstagswahlen auftauchen wird. 

Aas will der Wielfopolanin, ein extrem fot | 
!etvatives Blatt, in feinem Rharifäertum nicht verftehen. | 

*lus Nr. 12 des Poradnik dla spółek (Bojen) 

vom 1. Dezember 1910: 

Die VBerjammlung von Neprijentanten 
der landjchaftlichen Genofjenfchaften 

vom 27. Dftober 1910 eröffnete der tugtwijchen ver- 

indem er darauf aufmerffam macht, 

Htorbene Kurator Warwrgyniaf mit dem Hinweis da | 
ję al A 5 3 ; oa 
auf, daß fiir die bejonderen Angelegenheiten der 

landjchaftlichen Genojjenfchajten im Sinne des Bez 
gy ulleż des Verbandstages außerhalb des Ichteren 
z Uammlungen stattfinden wilden, ebenjo, wie Das 
Michtlich der Stolnita gefchehe. Dieje Verjammlungen 

den Breck, bie Erfahrungen auszutauschen und 
z sul: einander. zu nähern. e 
noffenig richtete man gemäß den Winjchen der Gez 
Saiten ein. An der Verfanmmlung nahmen die 
Hltehenden Genojjenichaften durch Delegierte teil: 
in, Snejen (landichaftliche Genofjenfchaft und land- 
Wiltliche Bank), Lobjens, Wrefchen, Gollantjch, Berent, 
togilno, 
sa Parzellierungsbant und landichaftliche 

ży Lubajch, Schrimm, Ojtrowo. 
Wa Som Kuratorium find anwejend : Der Kurator 

Et, der jtelfvertretende Stuvator Dr. Nzepniz 
NRA Direktor Wienckowsti, Pfarrer Bolt und 
Fiatrer Adamsfi. Dr. Karafieiwiez hatte fich ent= 
edutdigt. 

= Kr. 1 der Tagesordnung: „Das territoriale 
Ge Hfeitsgebiet der lanbjfhaftlihen 
Ge Noljenjcha Tien” erläutert der Kurator dahin: 
ih Je Bas nicht Sache der Eagungen oder der Bez 
3 tdnfung der Mitąliedjchajt auf eine Drtichajt, jondern 

fich 

Bank), 

= 

einfach darum, daß Die eine Genojjenjchajt nicht 
0 A Neg 17 : z e, NAN ee 
= Wiffen und Willen einer (ofalen Genofjenjchaft 

ren Gegend einfchreite. Wir würden einer Toles ene, 
Jet Teilung dann gelangen, wenn c8 in jedem 

Pojen (Parzellierungsgenofjenichaft der Land= | 

Die Tages | 

‚und Der 

ftändigen. G8 wurde die nachitehende Refolution ane 
genommen. 

Die Berjanmlung ijt im Prinzip damit einver- 
ftanden, daß die landjchaftlichen Genofjenjchaften Ge- 
jchójte nur im Bereich ihres Gebiets erledigen; augerz 
halb diejes Gebiets Haben fie Gefchäfte nur nach) Vers 
jtändigung und im Einverftändnisg mit der Genojjen= 
Ichaft des betreffenden Territoriums zu erledigen. 

Auch erflärten die Vertreter der großen Pare 
zellierungsgenofjenfchaften, fie worden den fleineren 
Genojjenjchajten bei der Erledigung von Gejchäften 
gern mit Rat und Hülfe fowie mit finanzieller Mit 
arbeit dienen. 

Über die Neflame und die Befanntgabe 
Der parzellierten glóchen in den Jafreś= 
berichten referiert Nechtsanwalt Dr. Wyezynsti, 

dak die Befannt= 
gabe der parzellierten Flächen in den Jafresberichten 
feine gute Reflameform fei, da eine jolche Stattjtit oft 
ungenau fei. Der Bericht follte nur das Nötige ent< 
halten. 

Der Kurator erklärt, er habe Bejchwerden über 
unpajjende Neflame erhalten, habe aber in den 
Neflamen und Bekanntmachungen der dem Werbande 
angehörenden Genojjenjchajten feine Angriffe auf eine 
andre Genofjenjchajt gefunden. Das jet nur bei Ge: 
nojjenichaften vorgekommen, die dem BVerbande nicht 
angehörten. 

Die Verjammlung giebt der Überzeugung Wus- 
drud, daß man Reflamen, welche andre Genofjenjchaften 
Ichädigten, nicht billigen fünne und daß es fich empfehle, 
in Den Jabresberichten Die parzellierten Flächen an< 
zugeben, e8 aber bei dem bewenden zu lajjen, was 
ftreng zu dem Bericht gehöre. 

Die landihaftlihen Genojjenjchajten 

Kredit. 
Der Kurator macht darauf aufmerffam, dak der 

Kredit, defjen die landjchaftlichen Genojjenjchaften be= 
dürften, fehr bedeutend fet, diejer Stredit aber jchließlich 
ftet3 zum wejentlichen Teil aus der Verbandsbant 
fließe. Es gebe Barzellierungsgenofjenjchaften, welche 
vorübergehend Baarimittel befäßen. C$ jet der Ge: 
danfe entjtanden, daß bie Genojjenichajten jich mit 
diefen Geldern gegenfeitig aushelfen follten. Jndes jet 
Diejer Weg unmöglich, da die fo untergebrachten Gelder 

| höchjtens mitteljt lage oder wiederum mit Hilfe der 

let das mehr eine Sache der Praxis. ES Handle | 

Se eine landjchaftliche Genojjenjchajt geben werde. | 
a. crjte Liege uur daran, daß wir zu der Übers 
ung kämen, eine Arbeitsteilung habe auch für die | 
x Nchaftlichen Genojjenfchajten einzutretei. 
ab, Sunft 2 der Tagesordnung fteht mit Punkt 1 m 
+ dldiung, da die fleineren Genojjenjchajten, außer 
not > ein größeres Gejchäft allein zu erledigen, fich 
iting rüngen mit einer größeren Genofjenichaft ver- 

erg und das Gejchäft gemeinschaftlich mit ihr 
gen, 

fk w der Disfujjion erklärte man Tiel) im Prinzip 
Teil oitoriale Teilung. Sn der Praxis würde dieje 
and ug darauf beruhen, daj man im Bereich einer 

tren Genofienfchaft Gejchäfte nicht ausführen wird, | 

Berbaudsbant herauszubefommen jeien. Die land» 
jehajtlichen Genofjenfchaften wären im Irrtum, wollten 
jie die Finanzierung unter fich erledigen. 

Eine umfangreiche Disfujjion ermweilt die Not- 
wendigfeit, Diele Frage in der folgenden Berfammlung 
der landfchaftlichen Genojjenjchaften zu bejprechen. 

Bei Punft 3 und 4 „Die landjichaftliden 
Genofjenfdhaften und die Depofiten, der 
Zinsfuß für Depofiten und die Provi- 
fionen” hebt der Kurator hervor, die Bolfsbanfen 
erblictten in der Anfammlung von Depofiten Seitens 
der Landjchaftlichen Genojjenichajten eine jchädliche 
Konkurrenz, umfomehr, wenn eine landjchaftliche Ge= 
nofjenschaft für die Depofiten Hohe Binjen zahle, das 
in den Heitungen befannt gebe und die Bolfe- 
banfen zur Hinaufjebung des HZinsfußes zwinge, 
was wiederrum eine Erhöhung des Yinsfußes für 
Darlehen erheijche. Die Bolfsbanfen flagten darüber 
und forderten ein Verbot der Annahme von Depojiten 
jeiteng der landichaftlichen Genofjenjchaften. Ein jolches 
Verbot wäre eine zu weitgehende Einichranfunq, bez 
jtimmt fet jedoch eine Werftindigung bezüglich des 
Zinsfußes und defjen Begrenzung nötig. 



Man bejchloß, die Punfte 3, 4 und 7 der Tages- 
ordnung auf Die fitnftige Berjammlung zu verjchieben 
wets jpezieller Bejprechung. : 

5 gn Gaden der Agenten erjucht Herr 
Lopinski, auf manche Volfsbanfen dahin einen Einfluß 
auszuüben, daß fie Den Agenten Die Arbeit nicht er= 
leichtern. Nechtsanwalt Wyraynsti bittet, die Genojjen= 
jchaften möchten jich gegenfeitig über Charakter und 
edlichfeit der Agenten informieren. Dr. Spandowsfi 
führt die Zatjache an, daß ein gewiller Agent Kleine 
Wirtichaften auffaufe, fie als Anzahlung für einen 
übermäßig hohen WBreis übernehme, dem Wirt eine 
große Wirtichaft Für einen übertrieben hohen Preis 
verfaufe und dabei jo große Summen verdiene, daß 
er eine fleine Wirtjchaft mit Berlujt parzellieren fónne, | 
ba er genug verdient habe. Gn einem jolchen Dorfe 
fónne man dann für einen normalen Preis überhaupt 
feine Wirtfehaft kaufen. Mean gab dem Wunfjch Aus- 
drud, die Angelegenheit Der Agenten auf die Tages- 
ordunng zu jegen. 

7. Mit den Kontraften und Berfauf8= 
bedingungen wird fich das Nuratorium befallen, 
ein SKontraftmufter vorbereiten und e$ auf dem 
Wege der Korrefpondenz den einzelnen Genofjenjchaften 
zur Bejprechung vorlegen. 

8. In Sachen der Buchführung wurde betont, jie 
miijje jo bejchajjen fein, daß der Auflichtsrat [ich 
darin leicht orientieren  fónne. Subetracht Dejjen 
wurde Die amerikanische Buchführung als die grund- 
jablich bejte empfehlen. 

9. Die Angelegenheit der Fmmobiltenmafler 
ijt noch nicht gang aufgeklärt, ba die Sache noch nicht 
alle Instanzen pajjiert Hat. 

10 Gn Saden der Hypothelenvid er 
refertert Der DVertreter der Ojtrowoer Genofjenfchaft. 
Die Angelegenheit eines normalen Hypothefenbuches 
bejchlog man jchriftlich zu erledigen. 

11. Schließlich berührte man eine Meihe von 
Erfahrungen und Schwierigfeiten, die beim Stempel, 
bei den Steuern und beim Aufteilen verfaufter 
Territorien vorkommen. 

Der Verlauf der Berfammlung zeugte Davon, Daj | 
fich Die Genoffenjchajten jehr für bie Sachen interejfieren, 
Die auf die Tagesordnung gejeßt worden waren, auch 
wurde Das dringende Bedürfnis Öfterer Verjtändigung 
und des Austaufches der gemachten Erfahrungen fejt= 
geitellt: 

Geiftlicher Adamski. 

Aus Ju. 274 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 30. November 1910: 

Bericht 

über die Tätigkeit des Vereins zur Fürforge 
für Fatholifche Kinder in Pojen 

für das Nehuungsjahy 1. Oftober 1909 

bi3 30. September 1910. 

Der i. J. 1905 gegründete Verein war 2 Jahre 
hindurch eine Seftion des Verbandes der Wohltätig- 
feitSvereine. Cr machte fich jelbitändig auf Grund 
eines Beichluffes der außerordentlichen Generalver- 
jammlung vom 11. 3. dD. 3. 

Wie der Vorftand vorausgejehen Hatte, begann 
von Diefer Bett ab ein Aufblühen unjeres Wereins. 
Beweis hierfür find die nachjtehenden statistischen An= 
gaben. Die Mitgliederzahl wuchs auf 150 gegen 50 
im Worjabre. Die Einfünfte erhöhten fich fait um 
das Fünffache von 1755 ME. im VBorjahre auf 8388 ME. 

Der Verein war infolge der Höheren in biejem Sabre. 
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Einnahmen imftande, Kinder unterzibrtngo 

wodurch natürlich auch die Ausgaben bedentend Mn 
Jm Borjahre wurden 62, in diefem Jahre 134 UM 

| mehr 

| gebracht, davon 39 in Anftalten von Ordensjchweitelt 

| 

: kal 1 
Seit Beginn des Beitehens des Vereins nz 

ganzen 294 Kinder untergebracht worden. > oe 
diefes Jahr bleiben in Fürforge 170 Kinder, DAY 
119 bei bäuerlichen Wirten oder in Sleinjtädten un 
51 in Waifenanftalten in Gnejen, Plejchen, firmy 
Wronte, Wollftein und auf der Schrodfa. Be 
ein zahlt 4062 ME. für die Kinder m den Ynflale 
und für die Ernährung von Säuglingen. Yon 2° 
untergebrachten Kindern ftammen 105 aus Ba 
13 aus Bromberg, je 3 aus Warjchau und Brubnit 
bei Hohenfalze, 2 aus Strotofchin und je 1 
Schneidemühl, Gluwno, Wiosfa, Kr. Bomit, Babitowo, 

Schrimm, Lopienno und Kobylin. zde 
Die Zahl der moralijch vernachlójfigten oer? 

wdchjt in erjchredender Weife, und darum warel 
wir genötigt, eine fo große Zahl in Anftalten ef 

| zubringen. Nur weniger Vernachlajfigte fant mat 

Brivatperjonen anvertrauen, aber auch da bebat! © 
noch beftändigen Wachens über das fittliche und (eiblid) 

Wohl des Kindes. Ungeachtet der Berpflichtungelt, 
welche die Berfonen, die Kinder zur Erziehung U = 

nehmen, dem Vereine gegenüber unterzeichnen, Fomie 
oftmals Mißbräuche vor. Immer größer erweilt 17 
die Notwendigkeit, die auf unfere Veranlafjung ‚niet 

gebrachten Kinder zu bejuchen, was in Bufun oe 
gejtiegenen GCinnahmen wird ftrenger durehger) 
werden nitjjen. ee 

Der Vorftand, welcher im  verjlojjenen ae 
14 Sigungen abgehalten und über das Wohl p 
Kinder jowie über die Verbefjerung der Organi} 
des Vereins beraten hat, Hat die Überzeugung = 
wonnen, daß uns noch jo manche Berbejjerung tai: 
Einrichtung nottuł, damit unfre Fürjorge in 
werde uid in die Bebiirjnijje Der vernachläl]ig” 
Kinder mehr eindringe. Doch muj der Bere u 

den Einnahmen rechnen. rell 
Die zur Verjehictung beftinunten Kinder fon : 

manchmal in fo elendem und abgerifjenen HU er 
an, daß man das Kind nach dem Baden gas e 

einfleiden muj. Ein folcher Wechjel iibt auf Die sein di 

einen jo großen Einfluß aus, daß mandma : 

nichtsnubiger Bunge, der wochenlang in Höhlen pe 

auf dem Felde jehlief, ohne zur Schule gu gehen, vag 
wo er äußerlich umgewandelt ift, fich auch eae 
ummandelt und ein demütiges und gehorjames 
wird. ren 

Die uns zur Fiirjorge itbergebenen Kinder ir 
gewöhnlich jelbjt ihre traurige Lage, den Hunge! r % 
die Unannehmlichkeiten, fie gehen daher gern gil 
teher. 
= Wiele Waifen haben durch den Verein Hut ine 
die Wärme des Familienhaujes erfahren. Eine SE a 
ihwächliche Mutter tegrte in fldglichem Buftande © ail 
Dem Tode des Mannes mit den Kindern aus BA cz 
zurück. Gie übergab die Kinder dem Bere ie Pe 
jorge und nahm felbjt einen Dienjt an. Die bw je 
jährige Tochter brachte der Verein als Kinder “ae 

unter, bie beiden jüngeren Kinder nahmen fin mi 
gute Lente an, und Dieje umgeben Die Kinder 

jorglicher Hut. AAA 
: Then war der Augenblid, als dań WA 

des Vereins eine fünfjährige Ganzwaije einer of die 
frau übergab. Das Kind umarmte unaufpórna) ©. 

; + mil 
angenommene Mutter mit dem Muy: a = ge: 
gejagt, Mama fei geftorben, aber Mama ift J 

fommen und fie lebt.“ An: 
Bon großer Tragweite fir den Verein ijt DIE m 2 - 

A schaft?” |ertennung jeitenś des Vormund{ dal 



gerihts, | 5 8 3 ict 1 Moy oe 
über $ welches uns zugleich die Vormunbjchaft | 

te untergebrachten Kinder anvertraut. | 
ms Ein Vormund führte Dem Bureau ein verwaiftes | 
„uidchen gu, welches er, wie er jagte, wegen Berdorben- 

beit oft und ftreng geftraft hatte. Wir brachten das 
ädchen bei den Schweitern in Gnejen unter. Nach 
Anem Jahr wollte nun der Bormund aus perjönlichen 
Eben (das Mädchen ift jegt 13 Jahre alt und Die 
‚emeinde zahlt für dasjelbe 10 MŁ.) zurück Haben, um 

ein Kindermädchen für Die eigenen Sinder zu haben. 
W viefen den Beijtand des DVormundfchaftsgerichts 

U, welches nach vielen Benriihungen von jeiten deg 
Urjorgevereing gu Gunjten des Kindes dahin ent< 
led, daf es in der Anitalt weiter verbleiben jolle. 
„Pas Bureau des Vereins hat 722 Sorreipondenzen 

erhalten und außer Druckjachen 1383 abgejchict. 
le An vielen Fällen diente das Bureau in Unge- 
*SenHeiten von Sindern mit Nat und Jnformatton. 
.., S0 hat man uns 3. B. mitgeteilt, bag ein fatho- 
(ches 
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i Kind bei einem Juden untergebracht worden 
we Durch entfprechende Information, nach der man 
Nef richtete, wurde das Rind nach einigen Tagen in 
einem tatholijcyen Haufe untergebracht. 

Vorübergehend bis zur jtändigen Unterbringung 
Anterhielt der Verein 48 Kinder 256 Tage lang gegen 
: ezablung. Simmer offenbarer erweist jich daher Die 
otwenbigfeit einer Übergangsitation. 

Nach allmonatlich abgelöft, um der Schriftführerin in 
Weau- und Fürforgejachen behilflich zu fein. 
Die weitere Entwicklung des Vereins hängt haupt- 
Mehlich von der Wohltätigfeit der VolfSgemeinfchaft 
in ve mehr Mittel der Verein haben wird, umfo- 
m wird er unglückliche Kinder, die der Verwaijung 
alber verlafjen, in Elend verfommen oder durch die 
hub ‚der Eltern oder der Umgebung fittlich ver- 
Achläffigt find, vor Der Verderbnis retten fónnen. 
yo Was Der Verein bisher mit großer Mühe zu 
olloringen vermocht hat, ift nur ein feiner Teil der 
beit ‚gegenüber den Taufenden unferer der Rettung 
Biirftigen Riudern. 

alt Wir flehen fomit im Namen diejer Kinder vor 
SB die Mitglieder des Hiivjorgevereins an, fie 
en ten doch Bekannte auf die Tragweite unjereg Berz 

NS aujmerfjam machen, um damit zur jejtigung und 
Uweiterung der auf fozialem Gebiet fo wichtigen 
tbeit beizutragen. 

s W bringen ergebenjt in Erinnerung, daß der 
tę resbeitrag 2 M. oder mehr beträgt. Lebenslitng- 
eg Mitglied wird, wer eine einmalige Bahlung von 

0 W. feiftet, 
„ Gleichzeitig bitten wir Vormünder und wohl 

qlinmte Perfonen dringend, fic) in dem Bureau des 
eins zur Fürjorge für fatfolijche Kinder, Wilhelm: 
Be 161 in Pojen zu melden, falls fie von Waifen, 

a 

Dermadhlajfigten oder in fittlicher Hinficht bedrohten 
Mdern ert | ahren. 

Belagia Bieganśfa, 
Schriftführerin. 

Kajfenbericht. 

je. Einnahme. 
9 Sejtanb am 30. September 1909... 744,71 M. 
3 »adresbeitrige der Mitglieder. ..... 682,— , 
4 . malqe Gabe es... vive es 125/05, 

' *uferordenttiche Einkünfte, gejammelt 
5 a; ltt fleineren Spenden .......... 5548,22 , 
 Binfen bis 1. 10. 10 von Depojiten 
MK Glo. ies. 133,86; 
ur Brofchüiven unferes Verlags ... . 68,30 , 

Stir untergebrachte Kinder ........ 102,607 

Sa. 8388,39 

Die Borftandsmitglieder haben fich der Reihe | 

Ausgabe. 

. li überwiegend in Anftalten unter= 
gebrachte Kinder a 

. Voriibergehender Unterhalt der Minder 

=
 

3 167,20 

no
 

bis żur Unierbringung.....«... 19,10, 
3. Berjendung und Einfleidungider Kinder 206,50 „ 
4. Neifen im Sntereffe der Slinder..... 5735, 
5, Gehälter und Bureat .....:.. OAL DCs 
6 Tasty Al RZ a ee 247,76 , 
7. Für Drudjachen und Biicher ...... 611-- , 
8. Ber|chiedene Ausgaben ........... 192— , 

Ga. 558,16 Mt. 
Bufammenftellung. 

ek See ON oe eal 8388,39 WL. 
558,16 , 

Bejtand 2810,23 M. 

Einnahme 
Ausgabe 

für das neue Nechnungsjahr. 

Hedwig Gräfin wilecka, 
Schaßmeilterin. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 8. Dezember 1910: 

Unforreftheiten bei der Volkszählung. 

Von verjchiedenen Seiten her laufen bei uns Bez 
jchwerden ein über Unforreftheiten, die bei der geftrigen - 
Volkszählung begangen worden find. Wir geben Die 
Einzelheiten vor der Hand nicht wieder, da die Une 
forveftheiten zweifellos den Gegenstand von Beratungen 
im preußischen Abgeordnetenhaufe bilden werden infolge 
einer eingebrachten Jnterpellation. Um jene Unforreft- 
heiten im gehórigeniQichte darftellen zu tónuen, ift 
jederlei Material eriwünfcht, welches die ganze polnijche 
Prefje zweifellos jammeln wird. Unjere Lefer bitten 
wir, auf Wahrheiten beruhende Einzelheiten eingu- 
jenden. Nur folches Material fann Geltung haben. 

Aus Nr. 278 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 
pom 4. Dezember 1910: 

Wie die Volkszählung ausgeführt wurde. 

du Pojen erteilten — wie man uns von vielen 
Seiten berichtete — die Lehrer den Schülern Wei- 
jungen, wie die Zählformulare auszufüllen feien. 
Hauptfächlic) ging es darum, das Wort „mächtig“, 
b. b. bag alle mächtig deutjch jprechen fónnen, zu 
unterjtreichen. Gndes its nicht jo, denn außer den 
Rechtsanwälten jpricht fein Pole jo fließend Deutjch, 
daß er in diefer Sprache flar feine Gedanken auszu- 
jerechen vermóchte. Bis zu diefer Bollfommenheit 
führen nicht einmal die Königlichen Akademien -— von 
Mittel- oder Elementarjchulen ganz zu jchweigen. Die 
Polen fonnten aljo mit rubigem Gewijjen teinesfa((8 
Das Wort unterjtreichen, welches bejagte, daf fie der 
Deutjchen Sprache „mächtig“ find. 

Wer bon den Bolen die Formulare jelbft aus- 
füllte, der unterjtric) das Wort ,nein”, Anders 
verfuhren die Beamten, welche als Zähler fungierten. 
©ieje unterjtrichen ohne Gnade — jogar auch, wenn 
dagegen protejtiert wurde — das Wort „mächtig.“ 
Auf bieje Weife hat man zweiiprachige Leute zu 
Hunderttaujenden fabriziert. 

Daß amgefichts Diejer Erjcheinungen das ges 
fammelte Material — was Die Mutterfprache der 
Devölferung anbetrifft — faljch jein wird, unterliet 
nach dem Gejagten feinem Zweifel. 



Aber nicht nur um das eine Wort ging es. Won 
vielen Seiten berichtet man uns noch über andere 
Nüpbräuche. 

dn einigen Käufern wurden die Formulare gar 
nicht oder zu fpät verteilt — in anderen fam der 
Beamte jelbft und fchrieb, was er wollte. 

Man fann fich aljo vorjtellen, wie die Statiftif 
in Betreff der polnijchen Sprache ausjehen wird. 

Die polnische Fraktion wird wabrjcheinlich nicht 
verfehlen, im preußifchen Landtage eine entjprechende 
Suterpellation einzubringen, damit die Welt erfahre, 
auf welche Weije die polnifche Bevölkerung gezähft 
wurde und was die preußifche Statiftif wert ijt. 

U. a. jchreibt man uns aus Grab, 
Jarotjchin, Folgendes: 
zählung am 1. Dezember erhielt feiner von den 
Dominialleuten Formulare zum Ausfüllen. Der Guts: 
pächter ijt ein Deutfcher, Herr Huld, der felbft bei fich 
zu Haufe die Formulare ausfüllte. Wie er fie aus- 
füllte, Das fann niemand wijjen. Herr Huld ift Guts- 
vorjtejer — er konnte alfo machen, was er wollte — 
ohne Willen und Willen der Leute. 
nur, dag eine Viehzählung ftattfindet — denn die 
Herren liegen den Tierarzt zur Unterfuchung des 
Biehes, welches jeit 3 Wochen an der Maule und 
Stlauenjeuche erkrankt ift, fommen. 
urjachte viele Umftände — denn man mußte das Bieh 
und die Ställe reinigen” Daher auch haben die Leute 
die Volkszählung ganz vergejjen. 

Andere Leute erzählten, daß fie in die Schule 

Rreis 

fommen mußten, wo der Herr Kommifjarius die Leute | 
zählte.“ 

Aus Nr. 278 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 7. Dezember 1910: 

Deutche auf dem Papier, 
Cs unterliegt feinem Zweifel, daj bei der lebten 

Volkszählung wieder wie gewöhnlich fo mancher une 
gebildete Pole als Deutjcher eingetragen worden ift. 
Andere find wieder als „gweijprachig” eingetragen 
worden. Cin jolcher Zweijprachiger ijt, ohne angiiglich 
fein gu wollen, einem Kalbe mit zwei Echwdnzen ähn- 
lich. Aber auf folche Stleinigfeiten achtet die preufiijche 
Regierung nicht. Um nur nicht zu viele Polen ziehen 
gu miiffen, it jie bereit, fogar eine Aubrif für Wer- 
wölfe zu jchafjen, ebenjo wie fie geruht, die Mafuren 
und Sajchuben, die nichts anders al Polen find, bez 
fonders einzutragen. 

Ein wahres Bild unjerer zahlenmäßigen Stärfe 
bietet uns die lebte Volkszählung nicht. Das ift jedem 
flar, der auch nur annähernd begreift, worauf e3 den 
Preujen ankommt Wir brauchen aber deshalb nicht 
gu verzweifeln. Der Beamte, der jelbftändig den Polen 
als Deutjchen, Rajchuben, Mafuren, oder als Bweiz 
{prachigen eingetragen hat, hat dadurch noch nicht Defjeit 
Seele verändert. Er fat einen Deutjchen bzw. einen 
Halbdeutichen auf dem Papier gejchajjen, das, befonders 
in den Händen der Behörden, geduldig ij. Etwas 
anderes ijt Papier und etwas anderes die Wirklichkeit, 
und dieje bat jchon manchmal die amtlichen Statiftifen 
geohrfeigt. 

Unjere Sorge muß eg fein, dag die Wirklichkeit 
die amtlichen Zählungen dort, wo allzu eifrige Beamte 
bie Zahl der Deutjchen fünftlich vermehrt haben, Lügen 
ftrajt. Gejdhehen fonnte dies nur gegenüber völlig un- 
gebildeten oder abhängigen Landsteuten. Zu Diejen 
muß man gehen und ihnen erklären, daß Gott fie nicht 
deshalb als Polen gejchajjen Hat, damit fie fich von 
Beamten umformen lajjen. Man muß ihnen polnifche 
Bücher und Zeitungen in die Hand geben, man muß 

„Dei der diesjährigen Volfs= | 

Die Leute wuften | 

Der Tierarzt verz | 
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ihnen die nächfte Volksbibliothet zeigen und ignen on 
Abrejje einer aufrichtig polnijchen Zeitung ge a 
Außerdem muß man fie mit warmen herzlichen ED pole 
zur Liebe für alles das erwärmen, was jeder [zu 
lieben müßte. Und es genügt nicht, dies elta ee 
tun, jondern wir miijjen häufiger unjerm bate 
Katechismus wiederholen, und dann werden wit fi 
lich manchen Landsmann für unjere Sache gemin ift 
der auf dem Papier Deutjcher oder Zweiiprachiger I 
weil man ihn fo eingetragen hat. = 

Im nächften Jahre werden wir die Wahlen u 
deutjchen Reichstage haben. Unjere Pflicht it = 
jhon heute in Diejer Nichtung zu arbeiten, damit are 
der ungebildetfte Bole wijje, daß er jeine Stimme s 
einen Bolen abgeben foll. Das wird für gó > 
bejte Volkszählung fein, denn die Wahlen find 86) > 
und fen Beamter fann abhängige Leute verbeffertt U. h 
fontrollieren. Wenn nur jeder Bole weiß, wie el > 
gu verhalten hat, dann werden wir am bejten a 
$trdfte zählen fónnen. Grforderlich ijt nur, U AM 
Nationalbewuptyein, bis in die dunfeljten Wintel DENT 
und gerade hieran muj jeder aufgeflärte Pole En 
Dann werden die auf dem Papier ftehenden Deut! pah 
und die amtliche Aubrif nichts nugen, fondem 0 
Herz wird über die Nationalität entjcheiden. 

Aus Nr. 273 des Lech (Gnejen) 
vom 2. Dezember 1910.: 

Die Bildung ift nicht für den Polen 4 
Unjere Bufenfreunde erjchweren uns, „Bb 

nur immer finnen, unjere Fortbildung, weil lee ste 
wijjen, daß Bildung und Wifjenfchaft die vortee fl 
und erfolgreichfte Waffe ift, der niemand gu WI 
ftehen imftande ift. Nicht nur in den Schulen 

fie den polnifchen Kindern gegenüber das er 
mungsiyften an und geftatten ihnen hierdurd) rie 
bie Beit des Schulunterrichts gehörig ae > i 
jondern man febiebt auch die Ylteren dort zit Wait 
wo fie etwas zulernen finnten und möchten. nad 
haben jchon manchmal darüber gejchrieben, bab aa 
Polen zu Meifterfurfen nicht annimmt, und wir ft 
Beijpiele Hierfür angeführt. Stipendien, Belohnungen ae 
find nur für Deutfche da. Neuerdings berichtet "ir 
wieder aus Pofen, daß man zu den Kurjen x 
Metallarbeiter, zu welchen fich auch einige polen ‘a 
meldet hatten, nach Prüfung ihrer Neligton se 
Nationalität auch nicht einen einzigen Polen * 
genommen hat. 

Dieje Kurfe veranftaltet bekanntlich 
werfsfammer, gu deren Unterhaltung eben] 
©eutjchen auch die Polen Beiträge zahlen 
Babhlen miijjen alfo alle ohne Unterjchied Der 
und der Nationalität, ihre Einrichtungen wal 
fónnen aber nur die Deutjchen und die Juden, ada 
rend man den Polen die Tir weift. Die Polen ) Der 
nur Pflichten, dagegen haben fie feinerlei Rede. 68 
preußijche Staat will als fultureller gelten- Sufkur, 
aber nicht die fchlimmfte Verhöhnung jeglicher de: 
wenn man einen gewijjen Teil der Bürger  gerufe 
lichkeit beraubt, zu lernen und fich in ihrem feichen 
fortzubilden, trogdem fie mit den andern gu 8 szt 
Teilen gu diejem Bwee Beiträge zahlen! aa 
nicht Kultur, fondern die fehlimmfte Barbaret- 

bie Sade 
p wie DI 

miiffelt- 
Heligiot 
genie! 
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Aus Nr. 2 

vom 6. Dezember 1910: 

Brief an die Redaftion. 
Ju Sachen der Bachfurje für Handwerker, 

Hohenfalza, den 2. Dezember 1910. 

Geehrte Redaktion! 
| St der heutigen Nummer des Dziennit Kujawsti 
cje ich unter der Nubrif „Soziahvirtichaftliche An- 
gelegenheiten” die aus Dem „Lech“ abgedructe, aus 
Pojen ftammende Mitteilung, dak dort die Polen, die 
N zum Metallarbeiter-Murjus gemeldet hatten, nicht 
Aufgenommen worden find. Sch bin gezwungen, hierauf 
wg su antworten. Das Appellieren an die Mite 
3 leder der Handwerksfammer ift völlig gerechtfertigt. 
AL: Wud indejjen fiir den AMugenblit ohne Erfolg 
hen — gang abgejehen davon, daß eine Hand» 
erfervertretung, welche die fozialen Schmerzen nicht 
Be und e8 weiter nicht verftehen oder nicht wollen 

Urde, Dort, wo es notwendig ift, die Stellung ihrer 
big Alieber gu verteidigen, etme jchlechte wäre -— weil 
: Berweggründe, welche die Polen an der Teile 
ahme ‚an den Kurfen hindern, wichtiger fein miiffen. 

ere Die verschiedenen Sturje nämlich, melche Die Hand- 
auf omen bon Heit gu Zeit ‚veranftalten, finden 
A often der Regierung und nicht der Handiwerfg- 
Amer Natt. Bejonders Die Fachfurje werden von 

x Regierung finanziell unterjtiigt. Hieraus ergibt 
I Dag unjere Protejte, die wir fchon Häufig in der 
er jelbjt erhoben haben, ftets dahin beantwortet 
en find, daß nicht die Handiwerksfammer, fondern 
„glerung Diejen Zuftand toleriert. Auf unfere 
da Vemerfungen, daß doc) im Etat ‚der Kammer 
eg für diejen Breck eine gewijje Summe aus 
Wei Orfen wird, antwortete man ung, daß dies Die teil- 
en Koften für theoretifche Kurfe find, welche die 

fammer abhält; es find dies Buchführungs- Dandwerts 
Ind logiale Rurfe, welche die Sewerbegerichtsordnung 
behandeln. 

Die Herren Kommifjare, die in jolchen Berjannn= 
w Vertreter der Regierung figen, beantworten 
wir te Snterpellationen überhaupt nicht. Deshalb waren 
OD nell |. 4. gezwungen, an unjere Abgeordneten zu 
b dak die im Snterefie des Handiwerks Diefe Klagen 

S ah p U N ” 14 mit Geol? der Offentlichfeit bringen müßten. Ob 

Sine indefjen dieje eingelnen Fälle, daß polnijche 
s Pate gu Diejen Kurfen nicht gugelajjen werden, 
wiej allen Mut Tauben. Mögen jich bie Wbge- en im Gegenteil mit ausbauernder Geduld immer 
Bolt. melden. Von jeder Abweifung mögen jie einem 
„Adka Mitgliede der Handwerfstammer Mitteilung 
erfafte, und zwar unter Beifügung der von der Behörde 
u om Mit Material in Händen fann 
Bie olches Mitglied viel dreifter und offener ‚gegen 

Sig artige Behandlung protejtieren, fet c3 in der 
ng der Kammer, fei e8 auf anderem Wege. 

chreiber diefer Worte war auch einige Male 
Ren ge viefen worden; jchließlich hat er doch an einem 
jeden ilgenonmen. Durch Ausdauer, die einem 
You pfohlen wird, hat er Die Schwierigfeiten iiber= 
Seige. Es handelt fic) hier um den Grundjag der 

: ac łiguną ; Die gleichen Rechte, die die Deutjchen 
M erfer in Anfpruch nehmen, haben und mitjjen 

te polntjchen Handwerker haben. 
Ein Mitglied der Gandwertstammer. 

lunge 

Buri cf 

79 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) | 

| 

| 
| 

| Bedeutung beimift. 

ı die Balfen und Dachfparren zu nahe am 

Aus Mr. 271 des Kurjer Poznański (Pojen) 
pom 26. November 1910: 

Die Berhältniffe der 

Wrbeiterfolonie Jabifowo 

illuftriert folgende charafterijtijche Angelegenheit: 

Einer der umnzufriedenen Anfiedler, Bernhard 
Linnentodl, reichte anfangs diejer Woche bei der hiefigen 
Staatsanwaltjchaft eine Strafanzeige gegen den Diftritts- 
fommifjarius Herr Lühlsdorff in Fabianowo wegen 
gejegwidriger Verfügung und Freiheitsberaubung jeiner 
Frau ein. Die Gründe der Denunziation find folgende: 
Auf die mehrmaligen Eingaben des Anfiedlers, Die 
Łandbant zur Befeitigung der Baufchäden aufzufordern, 
gab der Kommifjarius eine ablehuende Antwort auf 
der Grundlage, daß Die Gebäude unter Dberaufficht 
der Staates gebaut worden find und bei der amtlichen 
Übernahme feinerlei Schäden aufgewiejen haben. 

Erft auf Grund des Gutachtens des Baumeijters 
Mieczfowsfi, an welchen fich der Anfiedler ge- 
wandt hat, überzeugte fic) der Kommiffarius von Der 
Sehlerhaftigfeit des Wohnhaujes, befonders davon, daf 

Kamine 
waren, infolge defjen leicht ein Brand entjtehen konnte. 
Statt nun gegen die Landbanf einzufchreiten, forderte 
der Rommiffarius die Frau des WAnfiedlers als Befigerin 
Der Anjiedlung zweimal — im Auguft und September 
D. 38. — bei Androhung einer Strafe bon 60 Mart 
bezw. 6 Tage Haft auf, binnen 8 Tagen die in der 
Nähe des Kamins befindlichen Balken und Dachjparren 
mit Eifenblech zu bejchlagen. Indes war dieje Ver: 
fügung infolge gewijjer Unforreftheiten ungcjeglich. Da 
ich num der Anfiedler bezw. Dejjen Frau mit ihrer 
Klagejchrift bezw. Bejchwerde an eine unrichtige Inftanz 
wandten, lief der gefeblicje Termin der Berufung ab, 
und das Strafmandat erhielt Nechtskraft. Schließlich 
wurde Frau Linnenkohl zum 21. November aufs 
Kommiljariat geladen und ina Gefängnis gefperrt. 
dubeś zeigte e8 fich — was jehr bezeichnend ijt —, 
daß die Balfen und Dachiparren jchon mit Gijenblech 
bejchlagen waren und zwar auf Anordnung des Land» 
rats Herr bon Tilly. Dies follte im März b. Je. 
und das angeblich ohne Wiffen der Bewohner des 
Haujes gejchepen fein. Die Frau wurde aljo unjchuldig 
ins Gefängnis gejperrt. Ihr Mann machte unverzüglich 
eine Eingabe an den Staatsanwalt, um deren Entlafjung 
aus dem Gefängnis — der fofort Folge gegeben wurde 
— und um die Einleitung des ftrafrechtlichen Ner- 
fahrens gegen den Herrn Kommiffarius. 

Aus Nr. 278 des Orędownik (Bofen) 

vom 4. Dezember 1910: 

, In der Zeit vor Weihnachten 

jollte jeder an unfere alte Lofung: 
zum Landsmann”, denfen. 

Am morgigen Sonntag beginnt die eigentliche 
Weihnachtsgefchäftszeit, welcher unjere von den Sremden 
und nicht minder von gewijjen Streifen der eigenen 
Volfsgemeinjchaft boyfottierte Raufmannfchaft fo große 

Bon einer guten Ernte in der 
Hgeit vor Weihnachten hängt gradezu die weitere 
Eriftenz jo manches Kaufmanns ab. Darum ijt e8 

Der Landsmann n 

Pflicht eines jeden Polen, dafür zu forgen, daß Diefe 
Hoffnungen durch das Hintragen der Grojchen in die 
juidijchen Gefchäfte nicht getäujcht werden. 

Mancher gibt fich gewiß nicht Nechenfchaft darüber, 
weshalb es unfere Pflicht ift, die polnijchen Kaufleute 

Der Betreffende und Handwerker zu unterjtiigen. 



weiß bei der Unterftügung Der Fremden gar nicht, ein 
wie großes Unrecht er jeiner ganzen VBolfsgemeinjchaft | 
zufügt. 

Der Kaufmann und Handwerker ift in 
der Stadt der widhtigite Faktor des Polen= | 
tums. Oft er wohlhabend, dann find die Polen im 
Stadtparlament oben auf, und fie fonnen auf dad | 
ganze ftadtijche Regiment einen bedeutenden Einflug 
ausüben. 

follte. 
Darüber Hinaus jollten wir mit unjeren Grojchen | 

die Landsleute deshalb unterjtiigen, weil die Volfs- 
gemeinjchaft andererjeits nur von den Landsleuten 
Borteile erhoffen fann. Der Fremde wird für unjere 
Bweee feinen Grojchen hergeben; im Gegenteil, er 
möchte haben, daß alles, was unfer ift, zu Grunde 
gehe, niemals ein Aufblühen erlebe. 

Allerdings verjteht auch unjere Gejchäftswelt ihre 
Aufgaben gegenüber der Bolfsgemeinichajt noch nicht 
binlänglih. ES fehlt ihr an Organijationsfinn. Die 
Allgemeinheit der Kaufmannfchaft meidet fogar Die 
eigenen beruflichen Organijationen, indem fie zus 
jammnen mit den Deutjchen jimultane Vereine gründet. 
Man fieht bieje Leute, abgejefen von rühmlichen, | 
lobenswerten Ausnahmen, in unferen nationalen Ver- 
einen nicht. Aber jedenfalls ift es in Diejer Hinficht 
{chon beffer als früher, und wir fónnen hoffen, daß 
in Zukunft unfere ganze Kaufmannjchaft ohne Muse 
nohme auf allen Gebieten unjerer nationalen Arbeit 
tätig fein wird. 

Auch im Handwerferjtande gibt es noch viel 
Sudividuen, die ihre perjönlichen Pflichten gegenüber 
dem Jiejt der Vollsgemeinjchaft nicht fühlen, obwohl 
e8 bier i. A. etwas bejjer ausfieht. 

Diefe unjere Kaufleute und Handwerfer, welche 
bisher die nationale Arbeit meiden, werden wir für 
die nationale Sache durch Nückjichtslofigkeit nicht ge: | 
winnen. Durch mildes Zureden, zartes Hinmweifen auf 
die nationalen Pflichten, wobei man für die Zukunft 
die Unterftüßung von einem ftarfen Sichvereinigen mit 
unferen nationalen Beltrebungen abhängig 
werden wir in Diejer Hinficht am weitejten kommen. 

Denken wir jomit in Diejer Zeit vor Weihnachten 
an unferen polnijchen Kaufmann und Handwerfer, in= 
dem wir in erjter Linie die berückjichtigen, welche 
unjere Ziele und Bejtrebungen fördern. 

Aus Yr. 23 Des Kupiec (Poien) 

pom 1. Dezember 1910: 

Denfen wir bei den Weihnachtseinfänfen 
an unferen Handel, an unjer Handwerf. 

Jn der Zeit bor Weihnachten verjenden twix den 
Kupiec nicht nur an umiere Ständigen Mbonventen, 
jondern auch an viele unjerer bedeutenderen Bürger. 
Weil in Diejer Zeit viel mehr gefauft wird, möchten wir 
dafür jorgen, dak unjere Kaufleute und Handwerker 
mehr unterjtüßt werden, insbejondere Die Firmen, 
die in unjerem Blatte injerieren. C3 jind das angejehene 
Firmen, zu denen unjere Lejer Vertrauen haben fünnen. 
Bei den Einfäufen bitten wir, daran zu erinnern, dak | 
das Jnierat im Mupiec gelejen worden jet, damit Die | 
betreffende Firma erfahren könnte, dah das \injerieren | 

und jeine Aufgabe hin- 

Schon das ijt ein fehr wichtiger Umstand, | 
welcher bet unjeren Einfäufen zu Gunften des polni= | 
fehen Kaufmanns und Gewerbetreibenden entjcheiden | 

macht, | 

= ARE 

jJiótfih der Förderung des potnij dł o 
Handels und Handwerks, deren UM 
jtiibung tm Interejje der Gejamtheit liegt, erjiillen. 

Aus Nr. 281 des Postęp (Pojen) 
pom 8. Dezember 1910: 

Korreipondenz. 

Schroda, den 5. Dezember. 
> y er Sonntag, Den 4. Dezember beranftakteie ae 

Miapigfeitsverein „Wyzwolenie im Saale ves M 
ie BER : aks > ; e 

lijchen Haujes eine Gruntwaldfeier. Schon eine ci 
Stunde vor Beginn der Feier war der Saal dicht gej! 4 
(Der Saal fakt etwa 300-400 Perjonen. Re ‘dds 
Gej.-llb.) Am 8 Uhr jpielte die Mufif Hinter den KULI in 
einen jchónen Hymmus, dann exit ging der Vorhang M 

bie Höhe. Die Bühne war herrlich deforiert, IM on 
Mitte hing das Bild des Königs Jagiello, gemalt er 
Baljzewsti aus Schroda. Auf der Bühne jangen ges” 4 
30 Damen und Herren das herrliche Lied „Got x 
gebdrerin'. Das Lied ift herrlich gelungen — bal) 
ertróbnte der Saal unter dem Beifall. 

: Ti NUK 
Nunmehr Ddeflamierte die fteffverttetende Se 

| jigenbe des „Wyzwolenie, Frau alizewsta. ren 

„Brunmald“ wird uns lange im Gedächt? 
bleiben. + Bal 

Dann jpielten Nowakowsti, Wojeiechorsti, nv 
czewsfi und Zimny das Quartett „Der Mar] dy ae 
Jaqiellonen” und „Konrad W a Ile 

| 68 muß anerfannt werden, dab das Spiel meiltel ja 

| gewejen tft. Man fargte daher nicht mit Beifall. ind 
Geijtliher Wapierala, der DE 

borjigende, fiejt die Gejchichte des Mrengrittero., 
bor, charafterifiert die Schlacht bet Grunwald, 
Bedeutung und Folgen des Sieges. : 

T. Szymanski deflamiert ,Zawijza Et! aied 
Nunmehr fang Frau J. Brauginsia 0A Der 

| Mie wydrzecie” (Shr werdet nicht entreißen ae 
Gejang war direft bezaubernd und rührte mare nied 

Tränen. Der Beifall wollte nicht enden, und das = 

mußte noch einmal wiederholt werden. oem 

| Dann wide das jzenijche Bildchen „AUT nate 
| Grunwaldfelde ipielente Minde? it 
die Geifter der Ritter“ — verbunden or 
einem lebenden Bild — gegeben. Zum Schluß so iche 
gemijchte Chor den „Hymn polski (der po 

| Hummus). 
Die ganze Veranftaltung ijt wider 

| gelungen. Daraus fann man erfennen, ip umd 

„Wyzwolenie” einen Mann hat, der ihm mit “ae + tt 

Seele ergeben ift — und diejer Mann ift der 9° 
liche Kapierala. ( 

Diejer fat nun mit jeiner Sandvol 
glieder (wie ich gehört Habe, gehören Dem ~ 

| nur 11 Männer und einige Frauen an !!) eine JO 
Feier veranitaltet! Dafür jei ihm Ehre: 
erwähnen, dak unfere Intelligenz trog ev 
ladung an der Feier nicht teilgenonmen hat 
aber ift fie fehon im deutjchen Theater in Po) 

| worden. 

Erwarten gut 
bag der Bere 

= 

folgtet 

ZH 

Ein Zeilmehmel- 

| = Ę 3. oe „JAR jen) 
As Nr, 279 des Kurjer Poznański (Pol 

oe A | bom 6. Dezember 1910: 
in unjerem Blatte nicht zwecloś ijt. Diejenigen Kauf= | 
leute und Handwerfer, die im Nuptec injerieren, tragen 
zu jeiner Erhaltung viel bei. Deshalb fann der Kupiec 
auch exijtieren 

nie | ża Z: x genen 
| Cine Feier yes Nauen. reil 

taqes veranjtaltete der Jerjiger SD: aofal pe? 

in jeiner Monatsibung am Sonnabend MI = 



Rag k : 

ied Wniwcjend waren etwa 60 Mitglieder und 
e. Säfte, darunter mehrere Damen. Einen 

bieft a eoenkiage entiprechenden herrlichen Vortrag 
med St. Wol8fi Der Gejangverein Hatta 
a a © mehrere Gejdnge zu Gehör, was zur Hebung 
"BR außerordentlich biel beitrug.  Geiltlicher s 
hh SAM einer fernigen Anjprache Die Anwejenden 

‚ Vet und Körper zu üben. C3 folgten Deflamationen 
> Getjtlichen %., des Borjigenden des Sofolvereins, 
wee} Tucholsti, und des Boleslaus Gamolingstt. 

Ler Jeriger Sofolverein zählt gegenwärtig 110 Mit- tear. Cus | RRSO A x AG „Jh legter Zeit iit bejchlojjen worden, auch Frauen 
„en Verein aufzunehmen. C3 fteht zu erwarten, 

Yar : o 5 kn Wek die Frauen bon dem ihnen zuftehenden echt 
< ae machen und zahleeich in die Neihen der 
Dtofinnen eintreten werden. Z 

y 4 > ; > ‘ aes 
"us Nr. 274 des Dziennik Kujawski (Sohenjalza) 

vom 30. November 1910: 

Etwas über das Spfoltum, 

Bnin, den 28. November. 

ale Sofottum im Sau I erfagt immer weitere 
A Ie. : Es it dies bas Werbienjt des Gauvorftandes, 
o nun m beritändiger Weije den Gau leitet, 
R p mt mehr jeinen Einfluß dahin geltend 
a a Dag die ‚Sotofidee Verjtändnis Findet. Unfängjt 
Bitar der Sofol in Mogitno aus jeter zweijährigen 

‚ dung, und ebenjo wie im Anfang beginnt er fich 
i a enttoiefeln, ba er einen energijchen und um- 
a N Sotjigenden an jemer Gpige hat. Wir erwarten, 
; 5 Die dortige Bürgerfchaft ihn Fräftig unterftüßen und 
° polnijche Jugend zahlreich unter jeine Standarte 

teten wird. 
e" ijt wieder ein Sofolverein in Bnin qe 
a Det worden. (8 find ihm 25 Mitglieder beigetreten. 
ST Den BVoritand wurden gewählt die Kameraden: 

&. Mizgalsfi, Borjigender; 
„sohann Roman Krolaf, Schabmeijter; 
Helinsfi, Schriftführer. 

Außerdem wurden vier Beifiber gewählt. 
A U Verfammlung waren der Sofol-Mutterveretn 
ich »oDenjalza, jowie einige Stameraden vom Bart 

let Sofolverein eingeladen worden. 
jibende in der Berjammlung anmejende Gauvor- 
biegt et stamierad M. Grujzczynafi aus Dohenjalze, 

stoi " längeren, ausführlichen Bortrag über bie 
a 3 o der ebenjo, wie auch jeine Anjprache, häufig 

Ne is Beifatl der Anmejenden unterbrochen wurde. 
ereing embfahl den Mitgliedern des jüngjten Sotol- 
SR dor allen Dingen Musdauer, Unerjchrodenheit 
Bozen einmal begonnenen Werke und Anpafjung an 
os der Sofohijzipkin. Strohfeuer ditrfe 

Mabige hag exiftieren, nur jyitematijehe amd plan- 
bine Latigfert, weil nur dieje Die Arbeit mit Früchten 

Sin 

© boritehenden Worte. 
Bin ijt eine vorherrichend polnijche Stadt, die 
a, Setichaft ijt wohlhabend und intelligent, die polnifche SU ir 3 SAO 
lifting ue zahlveich vertreten; e3 ift alfo nur unaus- 
der ihe Begeifterung erforderlich, man muß jih mu 
tod ty, ©, annehmen, und der dortige ,,Sofolverein” 
mc ich nicht nur eine geficherte Exiftenz, Tondern auch 

gnitige Entwidelung erringen. 
dem > erfahren habe, hat auch Pafojch die Abiicht, 
Dor „3 PIEL Mogilnoś und Quins zu folgen. Auch 
leben "i der Spfolverein eingeichlafen. Seine Sdeen 

aligemeineg Bravo bildete den Widerhall | 
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Kämpfen mit den Widerwórtiąteiten den Mut verloren 
und ijt in Eritarrung veriunfen. ch hege inbejjen bie 
Hoffnung, dag er in Kite zum Leben und zum Fluge 
erwachen wird. &benjo fteht bie Gründung eines 
Sofolvereins in Argenau bevor. Der Gedanke wird 
Dort jchon jeit einigen Jahren erörtert; eś fat den 
Unjchein, aß ob es jefon im räch‘ten Jahre zur Ber 
wirtlichung des Gedanfens fommen wird. Gbenjolche 
Gerüchte werden mir aus Labijchin mitgeteilt. 

Der Dziennit Stujawsfi Hat jchon biel über Die 
Sofolidee geichrieben, aber das Werjtónbniś fiu jie 
it in unjerer VolfsgejamtHeit noch immer ein geringes, 
Andernfalls würde jich alles endlich unter den Fittichen 
des Sofol (Falken) zujamnienjcharen. Unjer Bürger- 
ftand mill fich aus Angit vor der Negierung, welche die 
Sofolvereine zu den politiichen Bereinen zählt, nicht 
bloßitellen, gleichiam al8 ob er von der Regierung 
Förderung in jeiner Entwicelung erwartet. 

Wir wijjen mur, daß die preußische Negierung 
Millionen zur Förderung des Deutjchtums ausgibt; 
zu Diejen Millionen tragen auch wir in Form bon 
Steuern bei; aber von uns erwiejenen preukijcheń 
Wohltaten haben wir nichts gehört. Stinbijche Natvität 
jt alfo die Furcht, dem Sofol anzugehören und jich 
nach außen hin zu ihn zu befennen. 

Wir find breufijche Binger, wir otirfen al jo 
politiichen Vereinen angehören, wenn auch die Sofol- 
vereine in Wirklichkeit nicht jolche jinb. Gn dicjer 
Hinficht beichämen uns unjere jüdijchen und deutjchen 
Mitbürger durch ihren Mut. Sie gehören den Hafa- 
tijten-Bereinen an, deren Aufgabe es ijt, das Polentum 
zu befämpfen, und dennoch fürchten jie nichts. Die 
Suen 3. DB. leben itberwiegend bon uns. 

Durch Feigheit werden wir nichts erringen; wer 
aus Anaft fortläuft, den jagen die Hunde am mieńten. 
Mögen hieran alle jene denfen, die jich noch dom Sofol- 
verein fernhalten. 

G8 ift endlich Zeit, dag mir erwachen und auker 
der tojung „Der Landsmann zum Landsmann” noch 
unjere andern wichtigen Aufgaben begreifen. Und 
wenn uns das VBolf Häufiger in der Werfitatt Der natto- 
nalen Arbeit jehen wird, Dann wird eś bejjer berjtehen, 

| wer jein „Landsmann“ tit. 

Mus Nr. 277 des Lech (Gnejen) 
vom 7. Dezember 1910: 

Das Spofoltum im 1, Gan, 

Die Sonntagsberatungen der Borjibenvden, Tune 
warte und Delegierten der Sofolbereine, die Dem Gau I 
angehören, boten fein allzu günftiges Bild der Ent- 
widelung des Sofoltumś in Diejem Gau. C3 gehören 
ihm allerdings 12 Vereine an, von denen aber nu 3, 
nämlich Hohenjalga, Gnejen und Strelno, aftiv tätig 
jind. E3 wird auch in den anderen Vereinen gearbeitet, 
aber überwiegend ijt Dieje Arbeit wenig intenjiv und 
angejpannt. Unjere Schuld ijt es allerdings nicht 
überall, daj die Sofolidee nicht Grund fajjen fann, 
wie 3. B. in Sremejjen und Grim, wo man trob des 
beiten Willens feinen Saal zu Verfammlungen und 

Turnitbungen erhalten fann. Deshalb ijt auch im all 
gemeinen der Stand des Turnwejens in unjerem Gau 
ein mäßiger, wofilr die Tatjache als Beweis gelten 
fann, dak zum Gautage faum 80 Tuner erjchienen 
waren. 

Der Gauvorjtand it in gewwijjer Hinitcht bemüht 
gewejen, das Sofoltum im Gau zu regerem Leben 
zu erwerfen. Seinen Bemühungen ift e3 zu derdanfen, 

im jeinen Mitgliedern, er hat aber bei feinen | dak die Vereine in Mogilno und Znin wieder ins Leben 



gerufen worden jind, Daj Die Tätigfeit des Bereins in 
Krijchwib wieder belebt morden ijt, aber e3 bleibt in | 
diejer Hinficht noch viel zu tun übrig. Man muß auch 
zugeben, daß der Gauborftand in der Sonntags- 
verjammlung durch eine umfangreiche Tagesordnung 
das größtmöglichite Jnterejje fiir die Sofolangelegen- 
beiten bet den Wniwejenden und bei den einzelnen 
Vereinen des Gaus zu erweden bemüht getvejen war. 
Wir find indejjen der Anficht, daß die Erledigung der 
einzelnen Guntte der Tagesordnumg feine allzu glückliche 
war. Nüchterne Empfehlungen aemiljer Reformen 
bringen unjeres Erachtens nicht den gewiinichten Grfolg. 
Um dies zu erreichen, it ein ausdrüclicher Befehl er- 
forverlich, zu dejjen Durchführung durchaus eine Kon- 
trofle notwendig tt © ift aljo bejjer, weniger Sachen 
zu berühren, ihnen dafür aber eine völlig Fonfrete 
Kom zu geben, als eine große Anzahl jolcher mit un- 
greifbarer Form. 

Bon jolchen Neformen verjprechen wir uns nicht 
nennenswerte Nejultate. 

Dak die Arbeit im Gau jich nicht qehdriq ent- 
wiefeln fonnte, beruht zum Teil auch auf einem qewijjen 
im Schoße der Mitglieder des Bortandeś jelbit herr 
chenden Antagonismus. Diejer Antagonismus hat 
jich auch in der Sonntagvergammlung ziemlich deutlich 
bemerfbar gemacht, und Die Folge davon war die, daj 
der bisherige Gauturnwart trob der Bitten der An- 
mejenven Diejeg Amt nicht weiter übernehmen wollte. 
Er gab feiner Anjicht dahin Ausdrud, daß er durd) fein | 
Abdanken den Stein des Anftoßes bejeitiqen und der 
Sofoljache im Gau dienen wolle. 

geiz eine in jeder Beziehung jo hervorragende und 
erfahrene Kraft beranlagt haben, abzubanfen. Ehenfo 
fónnen wir uns nicht mit dem Wejtreben einzelner | 
Berjonen einverjtanden erflóren, das dahin zielt, Die 
Negierung im Gau dem Einfluß eines Menjchen zu | 
unterwerfen. Solche Beltrebungen halten mir für 
berderhlich. Jm gleichen Sinne hat fich auch die Ma- 
jotität der Sonntagsverjammlung ausgejprochen. Aus 
Diejen Gründen ftie} auch der Vorichlag des Gau- 
boritandes, an Stelle der ausjcheidenden Mitglieder 
des Gauvoritandes in Hohenjaka wohnhafte Stameraden 
zu wählen, damit jich der ganze Borjtand, um erfolg- 
reicher arbeiten zu können, an einem Orte befinden 
jolle, auf heftigen Widerftand. Zum Gauturnivart 
wurde allerdings der Turmwart des Vereins in Hohen- 
jaga gewählt, aber nur auf ven Nat des bisherigen 
Turnivarts, der ihn zu feinem Nachfolger bejtimmt 
hatte, während die Gaufajje nach Strelno verlegt 
wide. 

Sine ftellenweije duperit heftige Disfujjion rief 
Der Yorjchlag Des Gauvorjibenden und des Bereinś 
Hohenjalga hervor, die Gofoluniform abzuändern. 8 
wurde eine Uniform mit Schnüren, Sternen, Zahlen, 
eine beiondere Mitte, lange Stiefel ujw. vorgeschlagen. 
Die Begründung des BVorichlages war eine óugert 
ichwache. Die Gegner des Wrojektes führten aus, 
daß die Sofolidee tief in Den Herzen der Gofols ftecten 
müßte und daß jie jich nach außen hin durch Taten und 
nicht durch mehr oder minder prächtige Uniformen 
äußern müßte. Deshalb fiel dies Brojeft auch Durch, 
trogdem die Alntragiteller zur Unterftübung desjelben 
wahrheitswidriq behauptet Hatten, daß der Bund 
dies Projekt angenonmen hätte. 

Auf die weiteren Einzelheiten der Gonutagó 
verjammtlung, die zeitweije einen duperft tiiumijchen 
Verlauf nahm, wollen wir nicht weiter eingehen. Zum 
Teil lag dies an der Unkenntnis der Bundesitatuten. 

Wir hoffen indejjen, daß dieje Meimmmngsverjchieden- 
heiten, die in der augenbliclichen Erregung häufig 
in jcharfer Form ausgejprochen wurden, durchaus nicht 

Wir bedauern es | 
aufrichtia, daß Brivatriichichten und perfönlicher Ehr- 
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ungünftig auf die Gntwietelung unjeves Sofoltum® 
im Gau eintvirten werden, jondern Daf jie wielmebi 
jeden einzeln und alle zujammen zu intenitver und 
ehrlicher Arbeit an jich jelbjt anregen werden. zen 
nur Dann werden wit Die Sofofidee zu vertiefen ME 

ftande feiu, nur damn werden wir mahre SOO 
werden. 

Aus Nr. 23 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Dezember 1910: 

Die Organijationsfommiffion des Rerbandes 
faufmännifcher Vereine 

dient auf Wunfch Hinfichtlih der Gründung = 

Vereine felbjtändiger Kaufleute gern mit  jegil ih 
Informationen, auch entjendet fie zur Hilfe ihre De > 
gierten zu fonftituierenden Berjammlungen. SW den 
legten beiden Monaten find Taufmännijche Beret’ 
entjtanden in: Thorn, Pafojd, Argena 
Tremejjen, Wrejdhen, Schildberg, BR 
RKoften, Czarnifau, Samter und Sdmieg": 

Das jollte ein Anjporn fein fiir andere 
auch fie follten zur Gründung eigener faujmónnijd 
Drganifationen fchreiten. Wir haben noch viele Städt 

im Großherzogtum, in denen die polnifche Kaufman 
Ichaft ziemlich zahlreich vertreten ijt. 

Aus Nr. 23 des Kupiec (Bojen) 
vom 1. Dezember 1910: 

Yn Sachen der allgemeinen fanjmónnij HM 
Sufammenfiinfte. 

Die allgemeinen faufmónnijchen Yujammel 
halte ich zum Bwede der Berjtóndigung aller schen 
mónnijchen Organijattonen in allgemein faufmännt] ip 

Sachen, wie auch in folchen, welche bie eingelie 
Individuen betreffen, für überaus notwendig. * 

Die drei allgemeinen faujmannijden Bufamuten 
fünfte, die |. Zt. vom faufmännijchen Verbande Te 
berufen wurden, hatten gewijjermagen denfelben leiten E 

Gedanken, und zu Beginn des Jahres 1907 ena 

bereits durch Die Snitiative des faufmänntjchen Verban, a 
eine gemeinfame Kommiffion, die aus Vertretern m 
faufmännifchen Verbandes, der Bereinigung bn 
Kaufleute und dem Werbande reijender saufle „m 
zujammengejegt war, deren Ziwed die genaue Be 
der Arbeit jeder Diejer drei Organijationen fet sine 
Außerdem follte diefe Kommiffion. gegenieitige Se tige 
digung in wichtigen Sachen herbeiführen, und Stree 
feiten unter den einzelnen Organijationen WM ‚hen. 
den einzelnen faujmónnijchen Smdipiduen jeh lid) 
Dieje Kommiffion hörte mit der Verlegung de? I zu 
des Verbandes von Hohenjalza nach Pojen wit ę 
exiftieren; man mitfte fie daher zum Wohle Der tt 
meinheit Der faujmannichajt wieder ins Leben zurücrul 

W. von Ozhowslt 

künfte 
auf? 

Aus Yr. 23 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 
bom 1. Dezember 1910: 

„Polnische“ Korrefpondentet. 
era 

Obmohl die Korrefpondenz im Handel ete teint 
große Bedeutung Hat, vermag die Allgemeinheit um) 

Standes ihren Wert leider nicht zu jehäßen. wr Die 
Wie jchon der obige Titel bejagt, will id WE. wę 

Lage der polnijchen Korreipondenten und ins k 

| igre Kenntnijje in der polnijchen Sprache part. 



ie der p pe mehr zunehmenden Entwieelung 
“ap 3 ‚»andels it die „stenntmis unjerer Sprache 
"oEoltWere Die Fertigkeit des Schreibens ein un- 

ibehrlicher Faktor qewbrden. 
s Mus eigener Erfahrung willen wir, Dak id 
en e Firmen gerne unjerer Sp rahe 
dieje es N, denn jie wijjen recht gut, Daj jie auf 
tus he ihre Waren am bejten abjeßen fönnen. 
> biejem Grunde war auch eine zahlveichere Ein- 
Kelling polnijcher Nontorijten erforderlich. Manche 
Bae beichäftigen jtandig polnijche Stoweipondenten, 
-, uber mit anderen Arbeiten, auch mit dem Über- 
legen von Preisverzeichniffen und Brofchliren, die zur 
gewöhnlichen faufmónnijchen Propaganda dienen, be- | 
Ihäftigt werden. 
„ Det jeinerzeit angeregte Gedanke, die Kaufmann- 
on = und mit ihr alle Stände — möge Waren mur 
A Det Mutterjprache bejtellen, war leider ohne den 

Dunjchten Erfolg. CS zeigte fich der Mangel eines ein- 
a den Vorgehens; die jelbftandige Naufmannjchaft 
die > noch nicht organifiert, und unjere Prejfe, 
elen Gedanken jo warm empfahl, pate jich diejem 
Ś edanfen jelbit nicht an. Die ganze Aftion war verfrüht 
au nicht entjprechend vorbereitet. Zum Mißlingen der 
> ttug auch die unzulängliche Zahl qualifizierter 
"Btejpondenten bei. 
one obigen Worte beziehen jich bejonderg auf die 

fGen, Die in Deutjchen Häufern in der Frembe 
AT , : Ł2 N : ‘theiten und die die Sienminis der Mutteriprache richt zu | 
SA wijjen. Wenn jie einen Brief jchreiben jollen, 

4 jie eine Menge Sehler. 
e Elet Stand der Sache it eine Erjcheinung des 
ne, dos ung mit Gewalt auferlegt fit, deijen 
Were re it, unjer teuerjteś Ctbe, das twtr bon 
W en Sorjahren übernommen haben, auszurotten. 
bite Iteben angejichts beijen bor Det Aufgabe, Selbit- 
Wit. gut üben, Den einzigen Ausweg finden mit, wenn 

ums jelbjt unterrichten. 
s. Donat. 

= obige Angelegenheit ijt in unjerer Kaufmann 
nn ler aftuell. Der Gebrauch unjerer Sprache in 
R er Raufmannjchaft it nicht nur emena ti ona le 
dode t, jometn jolches gereicht uns ‚auch zum 

1% > Jeża { er » in] id) ję ‚Möge unjere 
Siete Naufmannichajt, die Biejige wie Die in der 
VES 7 

R herangehen, und es werden Hunderte unjerer 
En ah Norvejpondenten Bejchóftigumą in Ber rende 
und p lie werden ihr faufmannijches Wifjen bereichern 
= aa jie in die Heimat zurücfehren, mit um jo 

KR b beruflicher Ausbildung an die gemein- 
AA SAL ti dh aftlich=] ogiale A rb Aj he te 

MA Jen können. Achten wir uns jelbft, damit 
Ins achte. 

Die Redaktion. 

Aus Nr. 12 des Zjednoczenie (Bojen) 
bom 4. Dezember 1910: 

Mitteilungen des Vorftandes, 
R: 

deg a Sabresgeneratverjammling des Vorjtandes 
b; zee. (Bereinigung Der polnijchen Srauen- 
iicGen R ereime) fand am 29. Oftober d. J. im fatho- 

Sereinshauje in Pojen ftatt. 
j mach, let „Serjammtuną erichienen die Damen: 
ferner = | Start und Slominsta aus ofen, 
Jalsa | BAM aus Flejchen, Wonjotwiez aus Hohen- 

I *oziwodzła aus Gojthn. 

an die Durchführung Diejer arundjäßlichen | 

Shr Nichterjcheinen hatten entjchuldigt die Damen: 
Bonin aus Gzersf, Gofieniecfa aus Gnejen, Karlowsta 
aus Kempen. Ohne Entjchuldigung mar ausgebliehen 
Stau Testa aus Brombera. 

Bei Eröffnung der Berfammlung teilt die Bot 
jigende den Grjchienenen mit, dak Fräulein Helene 
Nizepecfa mit dem heutigen Tage aus dem Vorjtande 
deg „Zjednoezenie” ausjcheide. 

Nach erfolgter Annahme des Berichts über die 
legte Worjtandsjigung nahm man den Bericht über die 
laufenden Angelegenheiten entgegen und beriet jodann 
über die Organijation. Frau Suchocfa bemühte jich 
an Ort und Stelle um den Anjchluß der Berliner Frauen- 
bildungsvereine an die Bereinigung. 

AS Delegierte für die Musitellung von Frauen- 
arbeiten in Thorn wurden gewählt Frau Slominsta 
und Frau Wonjowiez. 28 Schriftführerin wurde an 
Stelle des Fräulein Helene Nzevecka Marie Glowacka 
gewählt. 

Nach fryer Disfujjion nahin die Verjammlung 
einjtinumig ein Normalftatut. für die dem Verbande 
angehörenden Bereine an und embfahl, es zum Druck 
zu geben. 

Die Berfammtlung bejchloß, die zweite Zujammen- 
funft der Delegierten Ende April 1911 abzuhalten. 

Damit Hatten die mehritiindigen Beratungen ihr 
Ende erreicht. 

Der Borjtand. 

YW. Slominsia, Vorjibende. 

M. Glowacka, Schriftführerin. 

Aus Nr. 12 des Zjednoczenie (Rojen) 
bom 4. Dezember 1910: 

Dftromo. 
Beridt 

Tätigkeit des Frauenlefevereins 
in Ofttroiwo. 

Dftober fand eine Sibung des Frauenleje- 

über die 

(m 12. 
bereins im tathoflijchen Bereinshauje ftatt. Eröffnet 
wurde fte von Frau Rechtsanwalt Lange. Die An- 
mejenden wurden erjucht, das Wndenfen der Dichterin 
Marie Konopnicta durch Erheben von den Wligen zu 
ehren. &3 wurde ein Vortrag gehalten über das Thema 
„dus dem Leben und Wirfen der Marie Konopnicka” 
Frau Chrzanomwsfa fang das Lied: „Wann geht du von 
dannen”. Die Gedenkfeier wurde mit dem Deflamteren 
etlicher Gedichte der Beritorbenen gejchlofien. Herr W. 
aus Oftrowo jprach über „Die Beteiligung 
Der Frauenan der Nationalifonomie”. 

| Nedner tat dar, wie die Frau durch praftijches Wirken 
in Der Befolgung der Lofung „Jeder zu dem 
Seinen“ zur Hebung des polnijchen 
Gewetheś und Handels beitragen 
jollte. &3 entjpann jich über diejes Thema eine leb- 
hafte Diskufjion, an der jich viele Mitalieder beteiligten. 
Zum Scdhlujje wurden nationale Lieder ge- 
jungen. 

Der folgende Unterhaltungsabend war verbunden 
mit der Dritten Duartalsberjammiung, die am 26. DE 
tober, abends 9 Uhr, im fatholijchen VBereinshaufe jtatt- 

| fand. Aus dem Bericht der Schriftführerin ging hervor, 
dah im Laufe des dritten Quartals acht Unterhaltungen 
ftattfanden, in denen jich der Verein mit den Werfen 
Krajinsfis befaßte. 

Außerdem wurden folgende Vorträge gehalten: 
1. „Sindrüde bon der Grunmald- 

feier" — Fr. &. Lejo.



© 2. „Leben und Wirken der Marie tonopnicfa” — 
Fr. M Lejo. 

3. „Beteiligung der Frauen an der National 
öfonoimie" — Herr ©. Piechocii. 

4. „liber die Selbftändigfeit der Frauen” — 
Vifar Ludwiczak. 

Sm WAuguft veranitaltete der Brauenlejeverein 
einen Ausflug nach Goluchowo zum Zwede der Be- 
fichtiqung des Schlofjes und der in ihm enthaltenen 
zahlreichen Sammlungen. Sm September bejuchten Die 
Vereinsmitglieder gemeinjchaftlich die Ausjtelhing von 
Bildern und Bildhauerarbeiten grogpolnijcher Künitler, 
in Ojivowo. 

Slementine Vejo. 
Schriftführerin. 

Aus Nr. 275 des Lech (Gnejen) 

vom 4. Dezember 1910: 

Die Deutichfatholifen in Gnejen 

führen jchon jeit längerer Zeit einen Kampf um Die 
Franzisfanerficche, Die jie ausichlieglich für jich in Belis 
nehmen möchten, troßdent jie mit polnijchem Gelde 
begründet und ausgeltattet it. Diejer Kampf wird nicht 
immer auf edle Art geführt. Bei der Franzisfaner- 
firche gibt e3 einen Gaal geringeren Umfangs, der zu 
Verjammiungen, Sibungen ujw. gebraucht wird. Die 
deutichen Natholtfen fünnen es nicht vertragen, daß die 
Polen diejen Saal benuben, und man ift deshalb bemüht, 
die Schulbefórde zu deranlajjen, dak fie den Zutritt 
zu dem fleinen Saal, der jich auf dem Schulgrundftüc 
befindet, verbietet. Außerdem hat man bie Bolen bei 
der Negierung denungtert, daß fie die Deutjchłathoflifen 
bei ihrem Gottesdienite jtören. 

Jnfolgedejjen wird den Bolen empfohlen, den für 
die Deutichfatholifen bejtimmten Gottesdienit tiberhaipt 
nicht zu bejuchen. Dann wird man fie nicht denungieren 
fónnen, daß jie bie Deutjchen bei ihrem Gottesdienfte 
ftören. Schließlich bahnen alle jene Bolen, welche 
deutjche Gottesdienfte jomwie auch Predigten bejuchen 
und am deutjchen Gejang teilnehmen, der Germani- 
fierung durch Die Kirche jelbit Den Weg. Leiber fehlt e3 
in Gnejen nicht an jolchen Polen, die eś vorziehen, 
den für die Deutjchfatholiten beftimmten Gottesdienit zu 
bejuchen. Wer die Gnejener Berhóltnije nicht fenmt, 
der fónnte infolgedejjen leicht annehmen, daß bie Zahl 
der Deutjchfatholifen in Gnejen sehr bedeutend ijt. 
Wenn nun die Bolen aufhören iwiirden, den Gottes- 
Dienjt der Deutjchfatholifen zu bejuchen, dann milde 
fich zeigen, Daß e$ nut eine Handvoll Deutjchfatfoliten gibt, 
und die Kirche würde Durch Leere glänzen. Die Bolen 
fiefern den Deutjchen aljo fefbjt den Vorwand, auf 
Grund dejien jie völlige Whionderung und die Bildung 
einer eigenen Deutjchfathofijchen Barochie erjtreben. 
Und dies fiegt Doch weder in unjerem eigenen \ntereife 
noch im Jntetejje der Kirche! 

Mus Nr. 275 des Dziennik Bydgosky (Bromberg) 
pom 3. Dezember 1910: 

Unjer Bürgerjtand. 

Dieler Tage berichteten wir über die Polen in 
Bnin, die fich an dem Kommerz zu Ehren des dortigen 
Bürgermeilters Wodtfe beteiligt hatten. In Diejer 
Angelegenheit it ung noch nachjtefende Storreipondenz 
zugegangen: 
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Quin. = 
Wie den Lejern des Dyiennif Bydgosft bereit? 

befannt ijt, feierte der hiefige Bürgermeilter, pen 
Wodtfe, am 26. November jein 2djähriges Amts 

jubilaum. = 
Bei diefer Teier fehlten auch die Polen nicht. 

Wer jeine nationale Wiirde achtet, der hätte ie, ae 
Dielem Weft nicht beteiligen dürfen. Um jo auge 
it aber noch fir ung die Erjcheinung, daß zwei Be 
Balsfi und Jobann Bukowski, jehr untertänige und 

patriotijche Nevden gehalten hatten. 

Herr Butowstt, welcher Borjibender bes urka 
hier gegrimdeten Lebriingsnereins ijt, Hat im lei 
WAnjprache bemerft, Daß unjere Stadt aus Danfbatte ja 

für Die Werdienite des Herm Wodtfe den Namen „NI 
in ,Wodtfetal” umändern müßte Man muj jich Se 
mindern, dak Herr Bufowsfi, der jich als jin 
Rejtaurateur jehon jo Häufig von dem Wohlrwollen 

unjerer Feinde überzeugt hat, ftet3 noch peut 
ichmwänzelt umo fich dort Herumdrüct, to man wl 

Jort}topt. 

Wie fann man fich darither wundern, dab Mal 
unjere uralten Namen germanifiert, wenn wit 18 u 
dies fordern. Wir können alfo in nicht allzu 
Zeit erwarten, daß der alte Name ,,8nin” in das fultune Me 

„Wodtfetal” umgetauft wird. Herr Bufowstt vee 
noch intmet von der Anficht aus, dak die Polen Mr 
unterjtiigen müfjen, während die Deutjchen bien a 
aus Gnade tun. Wir fehen hier in ganz greller ABEL ć 
wie Herr Bufowsfi die Lojung „Der Sanożnianii gl 

Landsmann” aujjajt. Wir haben in unjerer A 

leidet noch viele andere Kaufleute, die unjeren nationa 

Lojungen nur zu ihrem Vorteil ausbeuten uno a 

Koften derjelben ihre Tajchen füllen, während jie andere” 

jeits fiir die Volfsgefamtheit abjotut nichts An 2. 

iind jogar zu bequem dazu, jich an den Vereinsigunge" 
oder auch an anderen fozialen Arbeiten zu beteilige” 

Herr Balsfi hat im Namen der nicht amwejenbo 

Birger geiprochen (wenn ihm auch niemand e 

Auftrag erteift Hat), welchen Der Jubilat unzä 2 
Dienjte geleitet haben joll, wovon niemanden! ele: 
befannt ijt. Herr Balsfi galt in den Bereinen U 
waderet patriotijcher Pole. Sein Verhalten it um h 
merfwiirdiger, al8 er bisger das völlige Vertrauell eich 
Gejamtheit bejak. Die Herren haben nicht nur er 
felbft, fonder die ganze hiefige Bitrgerichaft a 
Gelächter und der Mritif der uns jeindlichen Seite AI“ 
gejebt. zz 

Aus der uns tiberjandten Meittwochnunmel ft 
Sniner Zeitung haben wir uns überzeugt, Dab » 
Nase SA A sa dyni 
Butowstt tatjchiich den Vorjchlag gemacht hat, Ori 
in „Wodtfetal” umzutaufen. Gerner, dah Hert IT 

eine Rede zu Ehren des Bürgermeiiters gehaltett ur 
der wegen jeiner Abneigung gegen die Polen bełai a 
iit. G8 it fin ung eine unangenehme Sache, aa 
erivähnen, weil wir beide Biirger bis jebt von Det En ste 

Geite gefannt hatten. Wir haben jie für ut 
Bürger gehalten, die anderen als Beijpiel hätten pee 

fónnen. Um fo jchwerer fallt e8 uns heute, ihr „i nic 
zu verftehen und wir mitijen ums unvill file) sorts 
Frage jtellen: Gat der Geijt des nechtiichen we 
die Schichten unjeres Bürgeritandes jo weit 
tränft, daß fie jich von ihm nicht befreien können ¢ oil 
folche Dinge auf dem grünen Hoke entitehen, WA? 
erji auf dem twdenen entjtehen! 



Aus Nr. 274 des Lech (Gnejen) 
vom 3. Dezember 1910: | 

Der Nachfolger Draymalas. 

Jedeś Rind bei ung weiß, wer Dyzymala ijt und | 
was er mit feinem Wagen durchgemacht hat, bevor 
ibn die Hand der preukijchen Gerechtigfeit zwaną, 
Kuijertreu su verlajjen und jeinen Wagen dem National 
mmeum in Srafaıı zu fibergeben.  Gegenmwärtiger 
Sigentiimer deg Drzymalajchen Grunditiicteś ift der 
Abdecfer Emil Conrad aus Berlin oder richtiger jeine 
Ehefrau, die dag Grunbftiicć am 1. Juni d. J. erworben 
bat. Die Eheleute bemühten fich natiirlich, cin Dach 
Über dem Kopie gu erhalten, jie famen alfo um die 
Srlaubnis ein, ein Wohnhaus erbauen zu dürfen. Die 
Behörde verweigerte bieje Erlaubnis. Sie wehnten 
Nun mit drei Kindern im Stall, aber auch hier lief jie 

te Bolizei nicht in Sieden, jendern jandte ihnen Stray 
Mandate, bis jchließfich Beamte erichienen, welche die 
Türen gewaltjam erbrachen und die ganze Familie 
an die friiche Luft jegten, um fie nach einigen Stunden 
m Gemeindehauje, in der Wohnung des Nachtwächters 
unterzubringen. 

Gewif werden unjere Lefer ein derartiges Wer- 
batten einer bochlóblichen Behörde zu verftehen nicht 
tmitande fein. Daj man dem Dryymala nicht erlaubt 
dat, fich ein Dach über dem Haupte zu erbauen, daf 
fan in jogar aus jeinem Wagen herausgeworf en 

at, das ift veritändfich, weil Drgymala ein Pole ae 
atum hat aber das gleiche Schichjal den Deutjchen und 

Brotejtanten &. Conrad aus Berlin getroffen? Das 
ganze Geheimnis liegt darin, da jeine rau mit ihrem 
»tädchennamen „Strzypezaf” heißt. Der polnijch 
lingende Name bat in Diejem Falle genügt, um aus 
ft Berjon des Wbdeckers Emil Conrad aus Berlin, 

der ein geborener Deutjcher und PBrotejtant it, der 
‚eme Kinder in deutjchem Sinne und im futherifejen 
lauben erzieht, einen Menjehen zu machen, der das | 

Deutfehtum in den Ojtmarfen bedroht, und ihm nicht 
au gejtatten, (ich ein Dach über dem Haupte zu errichten. 
x, Die preußische Kultur feiert immer neue umerbórte 
Uiumpóe. 

Aus Nr. 274 des Lech (Gnejen) 

vom 3. Dezember 1910: 

Eine erfchreddende Nachricht 
erhalten wir aug Gr.-Swigtnif: 

„ Der Wirt J. Domagalsti verhandelt angeblich 
At Dem deutjchen Nittergutsbefiger Wendorff wegen 
erfaufs feiner über 120 Morgen großen Wirtjchajt, 

0 gwar fordert er 750 Mark für den Morgen. 
Endorf hat die Wirtjepajt bereits befichtigt und bietet 
VO Maré für den Morgen. 
a: Um Gottes willen, was geht bier vor! Wollen 
Dir schon alle Lumpen werden! 

Ju Groj-Swiątnif gibt e3 bis jegt feinen Frembden. 
Bill Herr Domagalsti den traurigen Ruhm befigen, 
daf ev in bieje polnijche Reihe Brejche gejchlaqen und 
U das polnische Lager den Feind Hineingelafjen hat, 
ome allmäplich einen Boften nach dem andern erobern 
oS Will er, daj der Fluch der ganzen Nation auf 
> feine Kinder und alle Nachkommen fällt! Wir 
ehwóren ibn, fich zu beftimmen und unfere heilige 
utter Erde nicht feindlichen Händen zu überliefern, 

egeht eine jchwere Sünde nicht nur gegenüber | 
en er b 

7 polnischen Nation, fondern auch gegenüber unjerm 
tUgen Glauben. Heit 

r. 277 beż Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 3. Dezember 1910: 

Herr Battecfi 

aus der Gegend bon Mogilno, der in diefen Tagen 
Sumowo an die Anfiedlungstommiffion verjchachert hat, 
verhandelt angeblich mit einem gewijjen Bürger aus 
Schilöberg wegen Anfaufs feines jednen 700 Morgen 
großen Gutes. 

Afo Achtung! 

Aus Nr. 271 des Lech (Gnejen) 

vom 30. November 1910: 

Jidijche Frechheit. 
Sn einem Biejigen jiidijchen Gejchdjt find Hand- 

ticher mit der Sujchrift: „Boże zbaw Polskę!” 
(Gott erlöje Pojen) aufgehängt. Es ift eine unerhörte 
jüdische ‘Frechheit, fich zu Bwecen der Reflame — 
und zum Überflug noch auf Wifchlappen — deffen zu 
bedienen, was dem Herzen des Bolen das teuerste ijt! 
Mögen die Polen an dieje jüdische Verhöhnung denken. 

Eine interejjante Sache ijt e8 auch, daß die 
Polizei dies erlaubt die doch die Polen wegen fajt 
unfichtbarer Aufjchriften diefer Art auf Aolerchen ujw. 
mit hohen Gelditrafen belegt hat. 

Aus Nr. 278 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 7. Dezember 1910: 

Bart{hin, den 3. Dezember. 

Eine traurige Hochzeit fand in Dombrowfa bei 
Hern F. Drabit ftatt. Bu diejer Hochzeit hatte er 
außer feiner Familie eine Menge von Deutjchen ein- 
geladen, jo bag für die Familie des jungen Chemannes 
fein Plag mehr vorhanden war. 

Aus Nr. 257 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 3. Dezember 1910: 

Bon dem Verlag, Erklärung. 
Nach Mitteilungen deutjcher Zeitungen hat in dem 

Beleidigungsprozejj des Baftors Friedland der big- 
herige verantwortliche Redakteur des Dziennił Byd- 
gostt, St. Szymansti, vor Gericht erflärt, daß er dese 
halb, weil in der Ton des „Dziennić Bydgosfi“ nicht 
gepaßt habe, aus der Nedaktion ausgetreten jet. 

Mit Verdruß haben wir feitgeftellt, daß Herr 
Szymansfi in der Tat bor dem preußiichen Gericht 
einen folchen Ausdruck gebraucht hat. Infolge des 
allgemeinen Exftaunens und der gerechten Entrüftung, 
die dies Verhalten hervorgerufen Hat, halten wir e8 
für unfere Pflicht, nachitehendes zu erklären: 

Wir bedauern lebhaft, daß fich grade in unferm 
Verlage ein Menfch gefunden hat, der eine Tat bez 
gangen hat, die fich bis jegt noch fein polnijcher Rez 
bafteur Hat zu jcehulden kommen laffen. Diefe Tat 
mit ihrem richtigen Namen zu bezeichnen, itberlajjen 
wir den Lefer. 

Unwahr ijt eś, daß Serr Szymansfi, wie er dies 
vor dem preußijchen Gericht erklärt hat, aufgehört fat, 
Redakteur des „Dziennit Bydgosti” zu fein, weil ihm 
die Schreibart der Zeitung nicht gefallen habe. 

Der Verlag. 



Ans Nr. 49 der Praca (Pojen) 

vom 4. Dezember 1910: 

Paula Wenzyf, die Jugendjchriftjtellerin und 
jtändige Mitarbeiterin der Praca, veröffentlichte in 
Nr. 47 und dann 48 und 49 Diejer Zeitjchrift ein 

Weihnachtsfpiel betitelt: ,Gafetfa (Wethnachtsjpiel), 
fzenijchc3 Bildchen in einem Aufzuge*. Perjonen: Cin 

Engel, ein Waifenkind, ein Heines Mädchen, ein Schorn- 

jteinfegerlegrling, ein ‚Schufterlehrling, eine Witwe, ein 

Bauer und eine Bäuerin, ein Bauernjunge, ein Bauern= 
mädchen und 4 Schulkinder. 

Der Engel verkündet die Geburt Chrifti. Alle 

Perfonen, mit Ausnahme der Schulkinder, bringen dem 

Sejustindlein ihre Gaben dar. Den Höhepunkt des 

Spiels bildet das Auftreten der 4 Echulfinder. Diefe 

{apt nun die Schriftftellerin dem Fefustindlein folgende 
Wünjche vortragen: 

Das erfte Schulfind: 

D unjer Sefulein, Du fiiges Gottestind, 
Wir famen hierher jchüchtern und in Demut, 
Um Dich zu begrüßen in der armjeligen Strippe. 

Wir miijjen Dir unjere Not Elagen. 

Du bijt ja auch Klein und ebenjo arm wie wir, 

Du wirjt alfo unfere Nöte und Schmerzen begreifen 

Und unfere Klagen vielleicht in Freude 
verwandeln. 

Man lehrt uns nicht mehr in unjrer Mutter: 
jbrache, 

Und wenn wir vieles nicht begreifen fónnen, 

Denn allaufhwer find die fremden Silben, 
So ftrafen uns |harf die Lehrer. 
D, ändere doch unjer Schidjal, jühes Gottestind! 
Wir Haben nichts — doc, wir bringen 
Dir zum Gefchent dieje jhweren uns fremden 

Sıibeln. 
Denn aufihnen find bie Spuren 
Unjrer Tränen jidtbar! 
Sefulein, Kindlein, helfe und rate! 

Bweites Schulfind: 

D, unjer Jefulein, diefe heilige Gejchichte, die von | 

Dir Wunder erzählt — fann fie jemand von 
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| geboren wurde, jo nimmt er in der 

| jich merfen und alle zählen, und mit goldener Heiter el 

| eure Seelen eriiillen. 

uns begreifen und behalten, wird es uns 

gelingen, fie in unjeren Herzen zu bez 
wahren? © nein, Rindlein! Wir lieben Dich immer 
von ganzer Seele herzlich und wahrhaftig — aber wir 
fennen Dich jo wenig, jo wenig. 
find wir im allerheiligften Glauben, denn 

Unaufgeflart | 

man lehrt ung die (biolijche) Gejchichte in einer, 

fremden Sprache, die weder im Herzen noch 
im Kopfe haften bleibt. 

Drittes Schulfind. 

Sch lege diefen Katechismus, o fleiner Gott, 

Dir alg Gejchent ebenfalls zu Füßen — und vielleicht 

wirft Du ihn — Du in Wundern unbegreifliches, 

heiliges Kind in unjeren, in einen polnijden 

verwandeln? Denn fürwahr, über alle Magen ver- 

wickelt fich die Zunge und verdreht die Sige — über 

das polnijche Kind erbarme Did, o Herr! 

Biertes Sdhulfind. 

Ach, ich möchte jo gerne o fleines Kindlein, Dir 
zu Ehren ein Liedlein fingen. Dod) wie ein Stein 

drückt ein merfwürdiger Schmerz die Bruft, ih dame 

mich, ich fenne feine polnijhen Weihnachts: 
lieder, o Rinpdlein! 

Denn man lehrt uns weder eine polnij he 

Gefhihte nod polnifhe Lieder, Die 

doch jo Herrkich jind. Yeh werde wohl aljo — da heute 
der Strahl deines Stewnleins aufbligte, Hier mit einer 
ftillen Bitte finfnien. 

| jeinem Grabe auf. Ctul ftand der Schatten 

| Er fchwebt zu uns heran, ev nähert jich ume 

‚in die Höhe: „Ehre bir Erlöfer der ganzen Welt, 

G8 ijt jo leer, falt und fremd in Diejet 
Schule, aus welcher man unjere wundert jhóne 

Sprache vertrieben hat. Eine Yngitwolte 
jist auf meiner Stirn, und fehweren Herzens fehre id) 

dorthin täglich zuric. 

Da ich dorthin jeóhon gehen muß, 9° 

ich, doch Hehe ich dich, Kindlein, aus meiner ganz 
Seele, aujrichtiq und herzlich an: 

Mögen dom, o Herr, dieje Tage 

dergehen! An dich jende ich Heute meine tränenveich® 

he 
en 

A: 16 2 M 2 er java R 

Bitte: Gib der Mutterjprahe ihr jrüheres geryt 

wieder! ‘adit 

Nachdem die Kinder ihre Wiinjche dargebrad) 
haben, bleibt e8 einen Augenblic lang jtill, jpótet Er 
scheint wiederum der Engel und jpricht langjam und 

ernit.) 
: Engel. | 

Das Gottesfindlein fam auf die Welt und eilt 
unter ung Giindern: Sn einer armen Strippe fiegt M 

Demut der Melterlójer und der Gott der Liebe. 
Er verichmähte den Palaft, damit das Echo überall 

in der Welt verfünde, dak in der ftrohbedeciten, armen 

Hütte das allerheiligite Kindleim zur Welt gefomment itt. 

O feid ftolą auf euer Ungemad, pent 
Jejus hat euren Stand hoch erhoben. Möge euch eur 
Yfrmut nicht Schmerzen, noch Tränen des Grame A 

euren Mugen alänzen. Dieler Gott des Ungemady? 

fiebt das Ungemach | Wie er in Bethlehem in dev Krippe 

\ Welt überall dor! 

Wogniig, wo Tränen und Schmerzen jind. ż 

Mut, Kindlein, obwohl auch eure fleinen Here 

manchmal wehe tun, obwohl Tränen [liese 
ertragt dies alles Gott zu Ehren, dafiir wid cue) 
euer Himmilijeher Vater belohnen. dh 

Mit einem Gonnenftrahl wird Jejus Dieje ZA 
aus dem Wngelichte euch fiijjen und abtrodnen, alle 

Sorge 
la chen, 

Oyjer 
Tr 

Heute tt eS nicht die richtige Beit dazu, 

auszuftreuen. Mögen heute eure Augen herzlich 

denn Jejus, der Gottesjohn, den Gott euch zum 

jendet, iit geboren. i 

Kommt, bringt ihm eure Huldigung dar in einem 

Qiede, dag emtporjchwebt über den Erdenftaub ur 

bir Jejuś, bu Gott der Liebe!” za 

(Der Bauer und die Bäuerin, meld‘ 
abfeit3 ftehend mit Nührung die Engelsworte geyd! 

- NYSA z; > (Gd t 
haben, fangen an „Gloria“ zu fingen. Die 3 ind Stb: 

ach =" welche an der Krippe frien, fallen mit ein. BRZ 

jingen einer Strophe hören fie auf. Qn der Gingangs” 

zeigt fich eine Nittergeitalt, welche jich jehr [anga 

nägert. Der Helm und der Bruftpanger find mt Papper 

welche mit Gilberpapier itberflebt jtnd, gemacht, CUT 

fanger, breiter Mantel ijt über Die Schutter geworten 

Die Schulfinder, auf die Nittergeitalt jehend UN 

jich zufammendrängend, jprechen laut zufammeit: be 

diefer Nacht der Wunder und des Zaubers, Det 2 

Kraft, aus den Tielel , 
es Ritters we 

des sitters 
zitters fiel 

2 wie DEI 

heimnisvoflen, heiligen 
Schluchten ftand till per Schatten D 

auf, der Damals bon der Hand des Kreg 

Vogel auf leichten Flügeln. 

Der Ritter zum Publifum gewendet: ich 

Dort weit auf dem Felde von Grunwald fiel zie 

getroffen von des Todes Pfeil. Ach, wieviel zur 

heißen Bluts find damals bergojjen worden — al 

uns war alles angenehm, denn wir waren a 

gewiß, daß wir des Feindes Macht pernichtet a 

Day nichts mehr eine weitere Not prophescit. 
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ndes, eure Klage läßt uns im Grabe nicht | der ófonomijchen Majchine durehitudtert hat, die wir den 
ihlajen — denn des Bójen Macht iit größer 
Wworden. Cure Herzen zerreißt die Ver- 
A etllung.... Ich ftand auf —ich bin, o Qands- 
Cute, von Grunmwald her ein weißer Schatten; ich fordere 
uch zur jleifigen Arbeit auf, damit eure | 
petzen nicht verfriippe ( ne Landsleute, f o ch 
a tópje, hod die Herzen, bildet 

c sinder — und auch für den ,Boltsbiblio- 
efenverein“ mögen ich eure Herzen Bez | 

Atem! Das ijt doch der einzige Herd, welcher eure 
N Inder eriparmen wid. — Bleibt bei ihm nahe jtegen, 
“in jie werden euch jonjt die Herzen eurer 
pane vr auślójhen! Beim Chrijtus in der 
nübpe, verteidigt das Feuer, da8 in 

O Ünen jlammt. © 
Mtabe die Hände euch entgegen, und in jchmerzlicher Sucht erhebe ich die Hände und bitte: Wen die Kinder 
Mraujam leiden, fo gebt für die ,,Bolfsbibliothefen” 
We Bennige! 

(Der Ritter nimmt den Helm ab und jtreckt ihn 
Bujchauern entgegen.) 

(nde. 

den 

Aus Nr. 11 des Gryf (Berent) 

vom November 1910: 

Profefjor Bernhard und die polnische 
Frage in det Kajchubei. 

Die Perjon des Erofejjors Bernhard it Heute 

' Wolf, mit Bitte strecke ich aus dem | 

„Berband der Erwerbsgenojjenjchaften” nennen. 
Seine Erwähnung über die fajchubijchen Wer 

hältniffe ijt ziemlich hug (©. 368-370). Der Inhalt 
Dejien, was et jehreibt, ijt nämlich: 

„Sreilich it es ein alter Streitpunft, ob die Bee 
wohner der Majchubei Polen jind oder etwas anderes. 
Die Cthnologen, jogar die bolnijchen, jind allmählich 
zu der Meinung qefommen, das Kajchubijche jet anderen 
Stammes und Urjprungs als die polnische Sprache. 
Der Galizier Ramult veröffentlichte 1899 in Rrafau 
ein Wer, das die Bejonderheiten der Stajchubei nachwieś 
und jie jeharf von den Polen trennte. 

Sedoch die Polen Haben wenig Neigung, ihre Bofitif 
durch philologiiche Streitfragen jtóren zu lajjen, und 
jo it die polnische Bauernrepublif, jeit jie jich evitarfen 
fühlt, an die Eroberung der Kajchubei gegangen.” 

Deutlich ijt — jehreibt er — im Aufbau der polnischen 
Banken zu erfennen, wie jich Diejer Kampf markiert. 

| Bis 1895 erreichte die Sphäre der polnijchen Genofjen- 
jchajten nur bis zur Grenze der Kajchubei. Die Polen 
bejagen in Groß-Schliewis eine ftarfe Bank und Ge- 
nojjenjchajten in Gzersf und Bruj. Das waren Die 
am meijten borgejchobenen polnijchen PBojten, Hinter 

| ihnen ftand eine Gruppe fleinerer Genojjenichajten 

| tutionen entjtanden in den Jahren 1870 bis 80. 
Alle dieje SJniti 

(Die 
in den Rreiien Schweg und Tuchel. 

| Bank in Dritichmin 1873, in Lubiewo 1873, in Neuen- 
burg 1874, in Tuchel 1872, in Gtcj-Scbliewig 1873, 

| m Bruß 1876 und in Czetst 1877.) Ale Verjuche bon 

Wohl in deutichen wie polnijchen Sreifen befannt. | 
Det Stajchuben, insbejondere gingen jie nicht leicht genug SE jeter Landsleuten genießt er den Ruhm eines 

ren stenner der _polnijehen Verhaltnijje im 
5 ot Xeilgebiet. Früher wat er, Btojejjor am 

oe en Pejen; dort lernte er in kurzer gett 
bate © ittjche Sprache und tubierte die polnijchen Were 
m = Ci hat Tiel) das Vertrauen der herborragenden 

Wen Sozialpolitifer joweit erworben, dak man ihn 
en für einen techtjchajjenen und gerechten 
= 4 jen hielt und öfters abends einfup. JI Laufe 

Ę Siprachs wurde häufig die bolnijche Stage berührt, 

Brojeffor Bernhard hörte zu und prägte jich alles 

6 
Buu und Czersf aus die Kajchubei durch Mreditarbeit 
zu erobern, war jchwietig, denn der Majehube jtanb dem 
Polen fremd gegenüber. Die polnischen Genojjen- 
ichaftsleiter veritanden nicht fofort die Bebitrjnijje 

auf bie Einrichtung eines Perjonalsfredits in feinen 
Summen ein. Sie jahen nicht ohne weiteres, daj der 

| Kajehube, Felbjt wenn er jein Nlekerchen bebaut, dech 

genau Ms Gedächtnis ein, wie ex jelbjt Darüber jchreibt. | 

Atte, en die Meinungen der fompetenteiten Perjonen 
dóren; ihm find Banfaften ui. vorbehaltlos zur 

hat um jo eifriger aufgepaßt, als er hier Gelegenheit | 

Sicht gegeben worden, jodaß es ihm auf Grund diejer 

in. dungen ‚gelungen it, jich ein voltitändiges ‚Bild 
di lec ej hen Berhdltnijje zu machen. Das Rejultat 
Be : Studien hat et in Dem Buch „A a3 pofnijche 
Dj SĄ nwejenim pr en Bt) ch e n Staat — 

Bu mo lenfrage 1907" veröffentlicht. Diefes ie a un “oluge vergriffen. „jn Diejem Jahre tit 
haben En Auflage erjchienen, Die wir gerade bor uns 
lisy Gs ift das wichtigfte Bud, das 
RA ii a Haupt in der p olnijchen 

Deutithen eV hLe ett oD 1 UL Den 

a ifchen Verhattnijje überhaupt erjorjchen und wie 
Schon ef. JaC über fie jepreiben muj. Heute ijt 
in e ganzes Dugend deutjcher Literaten und Forjcher 
Regierum Sußtapfen getreten. Für die preußiiche 
m qele Q Ht B. Hinfichtlich der Beurteilung der polnijchen 
net geradezu ein Orafel. 

> Handelt Buches 2 jich uns nicht um eine Mritif Diejes 
Über Z uns interejjiert nur das, was Proj. B. 
kbriegen polnijchen Verhaltnijje in der Majchubei ge- 
itg ‚ und ob er fich in die Hiefigen Nethóltnijje 

19 genau vertieft hat, wie er die Monitruftion 
verdaupt 

hat Vrofejjor B. den Weg gezeigt, wie man | 

, zuftrömten. 

nebenbei meijt ein Handelsmann it, der andere tede 
verfolgt, al der polnische Bauer. jedoch bald bet 
jtindigten jich Bolen und Kaichuben, oder bejjer gejagt 
— Schreibt er — bald fanden die Polen jich in die Dente 
weile der Kafchuben hinein. Der Beginn diejer Arbeit 
war die Gründung der Bolfsbanfen in Pelplin (1895) 
und Pr.-Stargard (1897). Nachdem jo die Mander 
ergriffen waren, wagte man Griindungen milten in 
der Kafchubei. Jm Jahre 1898 wurde eine Bank in 
Chmielno, 1899 in Gierafomib, 1902 in Berent, 1904 in 
Stendjig und 1907 in Lippuich gegründet. Eritaunlich 
war — unterjtreicht B. — wie die Kajchuben den Banfen 

Die Genojjenjchaft in Belplin verdantt 
ihren jchneflen Aufichtvung durchaus dem Eifer, mit dem 
die fajchubijche Bevöfferung die neuen Jdeen aufnahm. 

— Hier zitiert B. einen Wrtifel aus der Gazeta Gdansfa. 
Der gibt eine Charakteriitik der faichubijchen Bevólferung 
Hinsichtlich ihrer wirtjehaftlichen Befähigung und ferner 
einige Fingerzeige zur allgememen wirtjchaftlichen 
Rettung der Kaichubei polnijcherjeits. 

„And jo gejchahs” jagt Prof. B. weiter mit Emphale. 
Noch ist dieje genojjenjchajtfiche Umjtrieung der Kajchubei 
polnijcherjeitś nicht vollendet, aber jie jchreitet immer 
vorwärts, daß daneben alle ftaatlichen Maßnahmen 
unerheblich erjcheinen. Denn der Sajchube, der jich 
mir an die Tatjache jeines Lebens hält, jagt fich: „Bom 
deutjchen Kaufmann werden wir bewuchert, der Pole 
bringt uns genoffenjchajtliche Hilfe.” Damit ijt die große 
Frage entjchieden, die in Weftpreufen jo viele Stópje 
heit macht. ; 

Damit jchliegt der interejjante Abjas, den Prof. 
B. den Kafchuben widmet. Ob jein Urteil berechtigt it? 

Er gat nur in manchen Bunften Recht, und ins- 
bejondere: 



. Die Charakteriftif her fajchubijchen Bebólferung 
in wirtjchaftlicher Beziehung tt meiner Wnjiche 
nach richtig. 

2. Sehr richtig behauptet B., dah twirtichaftliche 
Ritcfichten jene heiffe Sprachenfrage entjchieden 
‚hätten. Übrigens fehlt hier eine qewijje Cr 
gänzung. Die fajchubijche Bevölferung als jolche 
hat jich an dem Sprachenftreit garnicht beteiligt. 
(8 intetejjierte jie nicht, ob Namult oder irgend 
ein anderer jie ein jelbjtändiges Wolf genannt 
hat, oder ob die preußiiche Negierung jie für ein 
nichtpolniiches Bolt halter wollte. Durch thr 
tatjdchliches Vorgehen haben Die interejjierter 
Kreije jene lärmenden Theoretifer immer Lügen 
geziehen. Doch unberechtigt ijt die Behauptung, 
als wenn jene polnische „Bauernrepublif” abjichtlich 
auf die wirtjchajtliche Frage in der Stajchubei 
Gewicht leat, um Dadurch die theoretiiche Sprachen- 
frage totzumachen. Die Sprachenfrage hat weder 
in der pofnifchen wirtjchajt(ichen Frage in der | 
Stajchubet eine Nolfe gejpieft, noch wird jie es je 
tun. : 

3. Die Hiltorijche Entwicdelung der Organijation 
der bolnijchen Genojjenichajten in der Kajelubet 
fat Brof. B. gut aegeichnet, doch er irrt jich in der 
Beurteilung der Faktoren, die auf dle Genejiś 
jener Jnftituttonen Einfluß gehabt haben. 

Übrigens fennt Prof. B. die wirtichaftlichen 
Verhältniffe und insbejondere das Verhältnis 
der polnischen Frage in der Najchubei zur Pihche 
Dieler Bebólferung wicht gut, oder er beurteilt 
jie nach jeiner Art. Daf er die tatlächlichen wirt- 
ichaftlichen Verhältniffe nicht fennt, beweift, daf er 

a) die Genojjenichajten in Pelplin und Stargard 
für fajchubijch Hält und ihnen in der Croberungs- 

aftion fir die Rajchubei eine wichtige Rolfe 
aujchreibt ; 
jagt, die Banfen in Bruk und Gzerść jeien mit 
der ausdrücklichen Tendenz zur Führung der 
Groberungaaftion in der Rajchubei gegründet 
worden. Das ftimmt nicht. Dieje Banfen 
wollten weder noch fónnten jie jo etivas machen. 
Die Genejis jener Banfen it eine ganz andere. 
Sie entjianben wegen der anormalen Wucher- 
verhóltnijje, wie jie infolge der Aufhebung 
des gejeblichen Wucherverbots hier geherricht 
haben (mas von 1867 bis 1886 gedauert hat), 

bie Weiterentwidelung der Genojjenichajtś= 
organijation, befonders im Norden der Stajchubei 
nicht beriichichtigt, was er, wenn er e3 gewußt 
hätte, siweifellos getan hätte, weil das doch 
Waller auf jeine Mühle it. 

Seine Zeichnung des Aufbaus der Genojfen- 
ichaftsorgantiation in der Stajchubet geht Darauf 
hinaus, zu beweijen, daß die Kajchubei heute 
ein Glied jener Kette darjtellt, die Prof. B. 
die „polniiche Bauernrepublit’ nennt, und 
Dah bieje Bauernrepublif, obwohl jie eine 
Erwerbs-, eine mirtichaftliche Organiiation ift, 
eine nationale Form der polntichen Bevölkerung 
ift, Die ihr die Möglichfeit gibt, iich als einen 
beionderen Staat im preubiichen Staat zu 
fühlen. Die Tendenz dieies Buches ijt: nach- 
zutweijen, dah jene polnijchen tirtichaftlichen 
re auch politiiche Formen 
ind. 

b) 

Janowicz. 
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Aus Nr. 26 der Nasza Gazeta (Pr.-Stargard) 
vom 29. November 1910: 

Horch ... die Trompete bläft! 
Zum Novemberjahresfeit- 

Wieder von neuem aufleben müßten heute m 

großen Helden, die, ala die Trompete erjchalfte, 3° 
den Waffen griffen, Vater, Mutter, Schwefter, © ot 
oder Braut verließen und in den blutigen Kampf 

zogen — in den Kampf, der foviel verjprochen, 4 ; 
die in ihn gejeßten Hoffnungen nicht erfüllt fat. b 

Eine Schuld lag wohl vor, doch Dieje Sc 
einzelner reißt nicht den Taujenden Die Mile 
und Heldenfrone vom Kopf, die mit den Worten: A, 

Glaube und Vaterland“ auf den Lippen fiir die geilig! 
Sache gefallen, zum allmahlichen NAbjterben NA 
Sibirien gejchleppt worden find. er 

Mögean dem heutigen Jahrestage; 
den Herzen des Millionenhaufens be 
volniichen Bolfes diefe Heilige Baterlandslit 
wieder aufleben, für die das Gift ijchmadhal 
ift, für Die Banden und Feffeln niet oe 
ehrend find, für die e8 einem ni taa 
tut, in Elend zu leben, für die ed eine 
nicht leid tut, audh-zu- sterben. ‘cht 

Eine Kriegstrompete erjehallt uns heute a. 
mehr, dagegen ertönt uns fortwährend Die en 
trompete, die und zur vechtichaffenen und m 
Tätigkeit für das Wohl unferes heimatlichen DAT 
und für das Wohl der nationalen Sache aufforde 

Wenn heute eine folche Lebenstrompete ett fe 
dann muß man auch heute Weib und Kinder eh 
die Braut verlaffen, das Vergnügen aufgeben — 
nicht auf Wochen, auf Monate oder gar firs ge 

| Leben bis gum Wiederfehen im Himmel, Jona (fer 
| auf einige Stunden. Und trogdem — wie viele fC x 
| fich taub, wenn diefe Trompete zur Sigung zit wiele 
| jammlung, wenn fie żur Wahlurne ruft! Wie ż mn 
ftellen fich taub, wenn Ddieje Trompete Zi, a a 
Gaben für nationale Zwede, fir den Boltsbibliot)e” : 

verein, für die Unterrichtshilfsvereine und Fir U 
bebiirjnijje ruft. 

Möchte Der 
bag jolche tauben Ohren immer feltener werde” 
fich unjere nationale Opferwilligfeit immer mehr 

i i er 
heutige Jahrestag dazu e 

"gebt. 

Aus Nr. 26 der Nasza Gazeta (Br.-Gtargatd) 
bom 29. Movember 1910: 

Der Stolz der gottlofen Europie 

Ernit Hädkel, 

ift aus der proteftantifchen Kirche ausgetretelt. 

hat weiter feinen Gindrud gemacht, Denn 
jóhon allgemein als wifjenfhaft!! 
Betrüger und Faljder erfannt wor 

Das 

cide! 
pet. 

Aus Nr. 144 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 1. Dezember 1910: 

Das Zentrum bei der Arbeit in Eu 
A tet M Bei der Zulammenkunft der Gentrumepe’ allen, 

Dirfchau find vor mehreren Tagen Worte reifen 
al8 wenn die Jentrumsleute in verjchiedenen 
und Städten Weftpreufens bei entfprechender 

> Gi 02 

ftüßung durch die Bolen einen entfchiedenet Gta 

| punft einnehmen würden. 



Mit Recht Hat der „Pielgrzym in feiner umfarg- 
ae Verichterjtattung über jene Zujammenfunit ‚merkt, dab das Zentrum in Weftpreugen bisher mer nur 
tote 2. 8. bei den Reichstagswahlen in den Streifen 

zum Nachteil der Polen tätig gewefen fei, | 
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gu welchem Die Anwejenden mit ihren Frauen und 
Kindern erjcheinen fónnen — um fich gu amüfieren — 
natürlich deutjch. 

Unjer Herr Direktor empfahl auch den „Bürger: 
verein“, und die amwejenden Bolen bejchloffen wieder 

ul, Thon und Briefen. Damals wurde nicht der | einftimmig die Griindung des _diirgervereing und 
Be ont Geiftliche, fondern, dant der Bentrumspartet, | einige Dugend unjerer Leute find jofort demjelben 
geb bag ae gewählt. Das ift eben der ausjchlag- beigetreten. Bae en 
|. Standpunft der Sentrumspartet ! Einer von | So gejchehen in Culm im Dftober 1910. 
I iednern bei der Dirjhauer Zufammenfunft, Herr | Mehrere Tage fpäter verurteilte das hiefige Schöffen: Schacht aus Culm, 

m Cult eine ent} 
ie allerdings nur mit Hilfe der Polen. 
po Uśreiche Tätigfeit diefes 
Jat fich uns fühlbar gemacht. M Gulm nicht 

48. 

Wer unjere Verhaltniffe 
Pont puli, nicht näher fennt, der wird den nachitehenden 
„oral fitr ein Märchen aus Taufend und eine 
alten, amd 5 
WElich Feit, 
ea oben ‚erwähnte Zentrumsmann fampft etz 
i unbetitmmert aus we 

€ jon [dmgjt von den St MND yon der 
iMerer Stadt. 
Ind Deitlen Kamp 
Solen 

och bleibt die Wirklichkeit in der Tat 

adtvertretern befchlofjene 
Regierung genehmigte Kanalifation in 
Für biejen augenscheinlich Fruchtlojen 
f gelang es ihm jelieglich, 

po su gewinnen, und gwar Durch Bermittelung 
ję on Unfrigen, der als Direktor unjerer Bank, es a em wie ihm wolle, gewijje Einflüffe beißt. Und 

05 gejchieft num: 
on Direktor * an der Spike beruft eine 5 
s ammlung nach dem deutfchen Echiigenhauje ein — | ) einem Orte, von wel 
Cedigungen auf uns | 

tumsfe 

ingefunden Hatten. 
N ender 
Sprache, 
Weniger m 

lite, nach der Alujfafjung des $errm Dr. Schacht, | 
I Unjer Herr Direktor als Bor: 

Diefer Verjammlung eröffnete fie in Deutjcher 
obwohl er der deutichen Sprache noch 

erteif üchtig ift als der polnijchen Sprache, und 
cię te das Wort dem Gentrumsmann Herr Dr. Schacht, 

erftes Wort eine Aufforderung an die 
x aa war, ein Hoch bezw. ein Hurra auf | 
Ming coe Raijer auszubringen. Nachdem Die | 
en den Herrn Bantdireftor an der Spike er- 

ie hatten, riefen fie „hoch! und zwar mit einer 
een Stimme, wie damals die Juden bei Jerichow 
beti mit dem Unterfchiede, daß die Mauern des 

fe | sen Schüßenhaufes widerjtandsfähiger waren, als 
Serich or — und nicht gujammenftitrzten! So= | 

jet leitete ‚unjer Herr Direktor die Verjammlung 
verftändlich in Deutjcher Sprache und erteilte den 

eh elenden Polen das Wort, die ihre Gedanken über 
Untey ebenen Gegenftanb in Deutjcher Sprache wie mię Soltern Hervorbrachten. Man hätte diefes hören 
A N" Bu guterfegt haben unjere Leute cin durch 
Sele Sentrumsmann Herin Dr. Schacht verfaßtes in TAM an den deutichen Kaifer bejchlofjen, welches 
30 einem erften Teil etwa folgendermaßen lautete: derjammelte Bürger der Stadt Culm 
terse ue tat unabänderliche Gefühle der 

ttdnigfeit, ewige Treue und Danfbarfeit! 
x ner Herr Direktor als Leiter der Verfammlun 

Pia I biejes Zelegramm und [ie daritber abjtimmen; 
rigen haben es einstimmig angenommen. 

Welche tet genug am diejen patriotijchen Ergüffen, an 
tifigen Nic) die Datatijten reinjten Wafjers hätten be- a fönnen, gründete man zum Schluß zur Ver 
den 8 diefes bijtorijchen Tages einen Verein mit 
gebtię tol; Lautenden Namen „Dürgerverein“ ans 
Da ssa Schuß der Interefjen der Einwohner. 

ener Verein 

geloben | 
Liebe (1), | 

em 

lirumsmann Herr Dr. Schacht bemerkte, daß 
aud) Bergniigungen veranftalten werde, 

bemerfte, daß das Zentrum gericht unferen Herrn Direktor 
icheidende Stellung erreichen könnte | oder 3 T 

Gerade die | Wählerverfammlung in Culm fic) der polnischen 
Hentrumsmannes in Culm | Sprache bedient hatte, worüber feine 

r Nacht | darüber lachen oder weinen 

zu 9 Mark Geldftrafe 
agen Gefängnis, weil er in einer polnischen 

r Beit alle unjere 
Beitungen gejchrieben haben. 

aś für eine Sronie! Mean weiß nicht, ob man 
jol. Wo bleibt das 

| Gefühl der nationalen Würde? Ihren Plag haben 

[chen Gründen — gegen | 

ı Schach und Schande und nochmals Schande ein- 
genommen! Für die Mtutterjprache züchtigte man 
unjere Kinder, für die Mutterfprache mußten unfere 

‚ Eltern und Geiftliche Jahre lang in Gefangniffer 

Sener Zentrumsmann mit unferm | bungen unterftüben 1 
jjentliche | unjer Herr Direktor und ein Dr. med. Strefft. 

chem aus die meiften nationalen | Dauj 
st allen —, zu welcher fich etwa 300 entjcheibende Rolle gejpielt! Welches !onen, darunter etwa 280 Polen bzw. Culmer Zen: | biejer Zentrumsarbeit 

| DON 

| brau 

jiben und viele Geldopfer ertragen, für die Mutter: 
jprache wurde auch unjer Herr Diveftor bejtraft und 

auch einige | doch führte er das Volk auf Abwege! 
Das ganze Zentrum in Culm befteht gegenwärtig 

nur aus einer fehr geringen Zahl von Berjonen, deren 
Führer Herr Dr. Schacht ift, und in feinen Bejtre- 

ihn ein gewiffer Schuhmacher, 

dn jener Verfammlung im deutfchen Schüßen- 
e haben dieje Zentrumsmänner augenscheinlich die 

jollen die Früchte 
jen? Wie foll diefes Volk fein, 

wenn Diejenigen, welche fein Leitjtern fein follen, es 
auf Abwege führen? 

Nun ift e3 uns genug, Herr Direktor! Buriid 
dem Wege, fo fenell wie möglich, damit wir 
nicht energijcher und ausführlicher auszudritden 
chen, denn hierdurch entfteht nur Schmuch und 

Schande. 
Culm, den 26. Dezember 1910. 

Ludomit. 

uns 

Aus Nr. 146 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 6. Dezember 1910: 

Bei der Bolfszaklung 
find in vielen Orten, wie man uns berichtet, verschiedene 
Ungejeglichfeiten vorgefommen. Bei vielen hat man die 
Hahllijten fchon vor dem 1. Dezember abgenommen; in 

| anderen Fällen haben die Zählbeamten in einzelnen 
Häufern überhaupt feine Formulare ausgegeben und fie 
nicht den Haushaltungsvorjtänden zur Ausfüllung über- 

| lajjen, fondern fie haben ohne Weiteres felbft die Mus- 
| fitting vollzogen. Manche Eltern hat man nur nach 
dem Peligionsbefenntnis und nach dem Geburtsdatum 
gefragt, fonft nichts weiter, folgedefjen hat der Lehrer 
jelbjt die Nationalität angegeben. An anderen Stellen 

g | hat man die Zählerkarten erft am 2. Dezember erhalten. 
Dieje Ungehörigkeiten werden unzweifelhaft Gegen- 

ftand der Beratungen im preußifchen Abgeordnetenhaus 
auf Grund einer einzubringenden Snterpellation fein. 
Hwecds gehöriger Darftellung der Ungehörigfeiten im 
eigentlichen Lichte, ift fümtliches Material erwiinicht, 
welches den polnischen Abgeordneten mugen fann. 
Wir bitten unfere Lefer die auf Wahrheit beruhenden 
Einzelheiten uns zuzujenden. Nur folches Material 
faun von Bedeutung fein. 



Rr. 29 der Nasza Gazeta (Pr. Etargard) 

vom 6. Dezember 1910: 

Wielle, Kreis Konig. 

Sch teile eine traurige Neuigfeit mit. Die Herren 
Sentfowsti und Grodzfi aus Graudenz haben hier 
von $erin KulegyE ein Grumditück zur Barzellierung 
gekauft. Da jie aber das Grundjtüd über- 
zahlt Haben und nicht alle Parzellen [oś werden 
fonnten, haben jie den Mejt an 
Deutihhen verkauft. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 6. Dezember 1910: 

Löbau, den 27. November 1910. 

Ih teile eine freudige Nachricht mit. Kürzlich 
gat hier Herr Kolecki, ein guter Volfsgenojje, von 
einem Deutjchen einen Laden gekauft, der fich jchon 
fange Zeit in deutjchen Händen befand. — Dem neuen 
Erwerber ein Glüdauf! Die Red. 

Jet haben wir hier 8 polnifche Kolonialwaren= 
geichäfte, 5 polmijche Reftaurationen und zwei Hotels 
mit Ausipannung, drei Eifengefchäfte, zwei Drogerien 
und eine Apothefe. Über den Mangel an pol- 
nifhenLäden brauchen wir ung alfonicht 
zu beflagen. C8 tft nur notwendig, daß unfer 
Bolt die polnijchen Kaufleute mehr unterjtiigt und 
nicht zu Andersgläubigen faufen geht, die auf unjere 
Vernichtung bedacht find. Wenn alle Landsleute alle 
Einkäufe nur bei den Ihrigen machen werden, dann 
werden unfere Kaufleute bon anderen nicht jo abhängig 
fein, und jie werden auch Dreijter in der Verteidigung 
unferer nationalen Schäße, wie des hl. Glaubens und 
der Mutterfprache, auftreten finnen. Wir mitjjen aber 
auch wirklich dafür forgen, daß die Lofung „Seder 
zum Seinen” nicht nur auf dem Papier exttiert, 
fondern auch in die Tat umgejegt wird. 

Aus Nr. 143 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 

von 3. Dezember 1910: 

„echten wir unjere nationale Würde‘ 

iiberjchretót fic) ein Artikel der „Gazeta Oljztynsta”, 
in dem es u. a. heißt: 

Auch diejenigen treten ihre nationale Wiirde mit 
Füßen, die polnijcher Abftammung find, aber immer 
behaupten, fie jeien Deutjche, oder fich für jolche halten. 
Sie wijjen zwar nicht, was jie tun, doch das ift gerade 
das Traurigite, daß der größte Teil des ermländiichen 
Volkes in nationaler Beziehung noch nicht aufgeklärt 
it, denn derartige Erjcheinungen der Geringjchógung 
der nationalen Würde, die Berjpottung des polnijchen 
Namen: und Die DVerleugnung der polnischen Ab- 
ftammung it nur dem Mangel an nationaler Auf: 
flarung zuzufchreiben. — Dieje Aufklärung aber in 
den Herzen und Seelen Diejer Leute zu weelen, it nicht 
fo leicht, denn fie lejen feine polnijchen Blatter. Und 
Doch werden alle Ermländer erft dann rechte Polen werden, 
wenn fie fich ihres polnischen Namens nicht jchämen, 
wenn fie einen richtigen Begriff von ihrer nationalen 
Stellung haben werden. Und das fann nur die Auf 
flirung vollbringen, aljo ein. breit entwickeltes Leje- 
bedürfnis; eine polnijch=fatholijche Zeitung, das ift der 
Apoftel, der in erfter Linie dazu berufen tt, Diele 
erhabene, aber auch fchwierige Aufgabe zu löjen. 

einen | 

| aus MWolfsdorf, früher in Grieslinen 

| Er erklärte zunächft, daß er als polnischer 
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Aus Nr. 144 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 

vom 6. Dezember 1910: 

Berfammlung des Wahlvereins. 

Am gejtrigen Sonntag (4. Deg.) fand m 

ftein die erite Berfammlung des im Herbit geguitnd 

„Bolrifchen Wahlvereing für Grmlanb" ftatt. R 
Beteiligung der Mitglieder war ziemlich zahlreich, nn 
die benachbarten Dörfer waren gut vertreteit. | DE 
anderen war auch der Herr Propit Dr. Bilitews 

, erjchienen. 

Der VBereinsvorfigende, Redakteur Wlad. Pienienztd, 

eröffnete die Verjammlung und teilte (in Bertretns 
des Schriftführers) nach Berlejung des Grimdung” 

protofolls des Vereins mit, daß der Borjtand RA 
Namen deg Vereins geändert habe, der jegt nicht saga 

ein Verein „Für den Kreis Allenftein”, as 
„für ganz Grmland“ fei. Ibm können jegt alle pe 
Polen aus dem Greije Röfjel und aus anderen ae 
angehören. Dann erklärte Herr Pienienżny in fingers 

Rede die Hauptziele und -Aufgaben des , Wahlverct? / 
welche find: Die Möglichkeit der Veranftaltung Pe 
nifher Berjanumlungen, die Belehrung Der WB 
über ihre Pflichten und ihre Worbereitung GU | 
Reichstags-, Landtags, Gemeindes, Sewerbegeribb” 
und anderen Wahlen. Schließlich jtrebt der a 
dahin, daß jeder Bole im Ermland polnijche Blatter 

und Bücher halten foll, aus denen man fich er 
ichiedene Gejege und Borjchriften, aber auch über DI 

Pflichten des Polen unterrichten fann. 
Dann ergriff das Wort PBropit Dr. 

Yflen- 
etetl 
Die 

wilitewśfi. 
Briejter 119 

mit nach veiflicher Erwägung entjchlojjen habe, (nifchen 
heutigen Tage fich offen auf die Seite des pou ihm 
Volkes zu stellen, mit ihm zu leiden und mit A 
zu arbeiten! Dann munterte er zu zahlretchem z 
tritt zum Verein auf, denn nur eine fłarte WE 
organifierten und aufgeflärten polnijchen Bolfeś AA 
die Bolen erretten. Der Bolen Organijation > oft 
„Wahlverein”, während fie die Aufklärung aus polit 2 

Beitungen und Büchern jchöpfen follten, devel ~ 

ftellung und Lejen er warm empfahl. a 
Die Verjammelten danften dem jchabert? 

Priefter für die zugejagte Hilfe und die Hers 
Worte der Crmunterung. her 

Dann hielt Herr Pienienzny einen Vortrag Że 
„den Neichstag, felne Entjtehung und Bujanmenjest > 
jowie über die Bejtrebungen der eingelnen eichstag" 

werten 
fiche 

‚ BE Ą 2 Y 
fraftionen”. Diefem interejjanten Bortrage ol OGN 
Berfammelten mit Aufmerfjamfeit. Nach Created 
einiger Bertraenśminner für die benachbarten "non 
und nach Aufforderung zur eifrigen Agitatton a x 
Verein jchlog der Herr Borjigende nach beeiftlin oe 

Dauer die Berjammlung mit dem aftpolnifehen | Olu: 
Für fein Crfcheinen und für die Worte der auf 

munterung brachten Die Berfammlungsteilnehmet 
Propft Dr. Bilitewsfi ein Hoch aus. — 
noch Hinzu, bag Herr Bropft Barcgew 
Braunsmwalde wichtiger Pr efterpflichten wege! 
Verjammlung nicht erjcheinen fonnte. 

Kir fügen 
st i al? 

1 zul 

Uns Oberjchlejien- 

Aus Nr. 139 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 26. November 1910: 

Betrifft unfere Angelegenheiten 

Bor zwei Wochen berichteten wir, | a 
Polaf des Abgeordneten Korjanty in Rattowih 
Bejig der Genofjenichajt Katolié in Beutler 

or Verlag 
daß der 1 dei 

{ber 
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gegangen ijt, an deren Spite der Abgeordnete Napie- 
ralsti jet. ©8 ift noch hinzuzufügen, bag nach 
Abjchlng eines finanziellen Vertrages gwijchen den 
bgeordneten Napieralsfi und Korfanty eine politijche 
erftändigung zujtanbe gekommen ift, und zwar in der 

orm, daß die beiderjeitigen Vertrauensmänner, etwa 
O an Zahl, nach Stattowig zujammenberufen wurden, 

Wo eine Diskuffion ftattfand, auf Grund deren e3 zu 
einer Verföhnung der beiden gegnerijchen Lager ge: fommen ijt. 

Es ijt befannt, daj der Abg. Napieralsfi jtindig 
ie gemäßigte Partei, der Abg. Korfanty die unver: 

Vöhnliche, gu feinen Zugejtändniffen geneigte radikale 
artel vertrat. 

Darum drückt auch der größte Teil der polnifchen 
Breffe (im Großherzogtum Pojen und in den anderen 
dolnij 
Naunen und ihre Entrüjtung aus, daß Herr Korfanty 
Nicht nur den Verlag jeiner Blätter an das gegnerifche 
Ager verkaufte, fondern daß er felbjt in die Dienfte 
8 Haupivertreters Diejes Lagers Herrn Napieralsfi 

Setreten ijt, indem er bei ihm eine Stelle als Redakteur 
übernahm. (G©rundjigliche und erujte, teilweije aber 
auch scharfe Artikel jehrieben in diefer Beziehung der 
Rurjer Poznansfi, der Poftemp, der Dziennif Ber: 
Sf u. a. m.) 

_ Unjeres Crachtens braucht man fich über Die 
Richtung der polnijchen Politit in Schlefien nicht allzu 
er zu ärgern und aufzuregen, Denn in Schlefien haben 
N in Wirklichkeit nur eine große Partei, und dieje ift 

Ausschließlich eine völfiiche $artet, die fich, wie ander: 
‚arts, in Konjervative, Demokraten, Fortjchrittler uf. 

Met teilen läßt. Hier ijt nur ein polnifches und 
athofijcheś Bolf, und die gejchlojjenen Mafjen Diefes 
olfeg bilden eine große angejehene Partei, die an: 

gelichts Des gejchlojjenen Vordringens des Feindes in 
Farteien zu jpalten und zu gerjplittern nicht angängig 

; fie muß vielmehr in Einigkeit und Eintracht er | 
Enten werden, c8 muß eine gefunde Aufklärung un: 
dy ölich gefördert werden, damit wir uns behaupten, n 
Germanijation erfolgreich überwinden. 

Unter diejen Verhältniffen fann man weder eine | 
leitig verjóbniich geftimmt, noch einfeitig radikal fein, 

AM muj vielmehr „einen dem Teiche entjprechenden mm jchütten“. Das ift der Grundjag, an dem die | Erdientejten und Hervorragendjten völfiichen Arbeiter w Mack : R Sournalijten im Großherzogtum ofen und in 
eitpreußen jejthielten und den man auf Oberjchlefien 

Momehr amvenden muj, als hier Die Lage des Volts 
2 die Verhältnifje dinfichtlich der Wecfung der oltsbewegung im Vergleich gu irgendivoanders abe 
tchen und bedeutend jdhwieriger find. 

a Wer aber fchon durchaus an einen Erfolg und 
N das Bedürfnis glaubt, daj das Volt in befonderen 
Wieże gu organijieren jei, dem braucht man den 
oe nicht zu verjperren, jofern fich die DOrganifierung 
er tm Nahmen des Geiftes unjerer polnischen und 
ioreolifchen Woltsgefamtfeit ‚vollzieht, und vor allem 
boli es fic) um eine wirtlich ernjte Sache nicht um 
i ones Gejchret und Gezeter, insbefondere um fein 

Umalijtijcheś und politiiches Banditentum handelt, 
q13 gerade in den legten Jahren nicht zum geringen 
A unfere Verhältnijje vergiftet hat. 

luf die Schädlichkeit DiejeS Banditentums, auf 
Mannigfachen Erfcheinungen bes journalijtijchen, 

nij ieitigen Vefdmpfung der beiden gegnerijchen pol- 
Hen Lager fo rein, fo deutlich und widerwartig 

pedeigt Hat, legen die Pofener polnifchen Blatter mit, 
Recht größeren Nachdrud, als auf den angeblichen 

Sac 

Wen, der aus der Verjchmelzung der beiden Lager 

Polnischen Geijt jtärfen und das Vordringen Der | 

chen Teilgebieten jowie in der Fremde) ihr Er: | 

entjpringt, die doch immerhin völfisch waren und 
unter den gegebenen VBerhältniffen einzig und allein 
bólfijche SBolitif treiben fonnten. 

Parteien, die fich mit ehrlichen Arguitentei und, 
wie fid) der Kurjer Posnanski ausdrückt, mit ehrlichen 

| politijchen Waffen befämpfen, können legten Endes 
Mugen bringen, vermeiden aber jedenfalls eine Schädi- 
gung der gemeinjamen Sache. Parteien dagegen, die 
einen perfönlichen Kampf führen und journaliftijdes 
Banditentum treiben, fterilifieren den Geift der Nation, 
ziehen eine joziale Verwiiftung nach fich und erzeugen 
wie bei uns in Schlefien die widerwärtigiten Fehler: 
Grengenlofes nationales Gezdnf und jchändlichen bruder: 
mörderiichen Partifularismus. 

Bor einer folchen „nationalen“ Arbeit bewahre 
uns, o Herr! Die polnijcje Volfsgefamtheit aufer- 
halb Schlefiens aber, und insbefondere Die reje, 
welche die öffentliche Meinung macht, jei in Zukunft 
mehr auf der Hut und golle nicht dort Beifall, wo 
ein Wort des Tadel3 mehr am Plage und Überlegung 
mehr zu entpfehlen wäre! In der gegenwärtigen 
Ihlefiichen Frage fann man die ganze Schuld nicht 
auf Einzelne abwólzen; bier muß fic) die Wolfs- 
gejamtheit die Schuld gum größten Teile auch jelbjt 
betmejfen . . .! 

Aus Mr. 276 des Postęp (Pojen) 

vom 2. Dezember 1910: 

Politijhe Unaufrichtigkeit. 
Seit der Zeit, als in Oberfchlefien zwifchen den 

polnijchen Beitungsverlegern und Abgeordneten 
Napieralsfi und Korfanty Frieden gejchloffen wurde, 
it eine gewijje Imderung eingetreten. Die Blatter 
Korfantys, der Polak und Kurjer Slonsti, haben fich 
bi8 zur Uufenntlichfcit verändert. Während fie früher 
fändig bewiejen, daß das „Ratolitlager” verföhnlich 
jet und fic) mit den Deutjchen verbrüdere, was auf 
Das in biejer Beziehung wenig aufgeklärte oberjchlefifche 
Bolf nachteilig einwirfe, reden fie jegt allen ein, daß 
die von den Zeitungen Napieralsfis betriebene Bolitit 
tatfächlich gut gewejen fei — denn in Oberjchlefien 
jchadeten politijche Parteien der polnijchen Sache. 

Die Haltung Storfantys nach dem gejchlojjenen 
„Srieden“ befeftigt feine bisherigen Gegner in ihrer 
Meinung. Die Abflatjche des „Katolik“ bringen jet 
öfters Artikel, die ebenfalls von Behauptungen ftrogen, 
bag das Volk in Oberjchlefien unter bejonderen Wer= 
hältniffen lebe und daher fich nicht in Parteien jpalten 
dürfe. Und die Gazeta Opolsta beweift in Nr. 139 

| dom 26. November, daß in Schlefien tatfächlich nur 
eine einzige große Volkspartei exijtiere, die man nicht 
in Konfervative, Demokraten, Fortichrittler ujw. teilen 
dürfe, wie e3 wo anderwärts möglich und vielleicht 
notwendig jei. Hier gebe e8 nur ein polnijches 
und fatholijches Volk, jchreibt das erwähnte 
Blatt weiter — und die gejchlofjene Wtajje diefes 
Volkes fei eine große und ernit zu nehmende Partei, 
die man angefichts des gejchlofjenen Vorgehens des 
Feindes nicht teilen und in Parteien zerfplittern dürfe. 

Sch führte dieje Sage aus der Gazeta Opolsta, 
bem Abtlatjch bes Katolif, wörtlich an, doch nicht etwa 
in der Abficht, die Zeitung zu überzeugen oder mit ihr AR | gu polemifieren, fondern ich ftelle lediglich die Tatjache ślalen md politijchen Gezänts, welches fich bei der | felt, daß diefe Meinung das polnifche Volt in Schlefien, 
in defjen Namen Kier die Gazeta Opolsta auftritt, 
nicht teilt. Die gebildeten Schichten diejes Bolfe find 
und werden anderer Meinung fein, was nachdrücklich 
hervorgehoben werden muß. Dieje Schichten hielten 
und halten noch das „Ratolif"lager für verföhnungg-



parteilich und glauben nicht an die Aufrichtigfeit des 
gejchlojjenen „ezriedens“ gwijchen Ńtapieralsfi 
Sorjanty. 

Die Meinung Diejer Unzufriedenen tt vor allen 
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Dingen ehrlich und gejtiigt auf ftarfe ideale Beweije. | 
Und nicht deswegen wollen fie zum fonjervativen Lager 
gehören, weil eS vielleicht ein anderes wirtjchaftliches 
Programm hat. Im gegebenen Falle geht e3 um 
eine wichtigere Sache als um die Magenfrage. | allzu großer Unterschied befteht, um jo weniger, 

Die demofratifchen Elemente, die vom ,Ratolife | 
lager" „rabifal” genannt werden, nehmen Die Dinge 
jo, wie fie wirklich find. Vor allen Dingen jehen fie, 
daß die „KRatolifanhänger“ mit allen in Frieden leben | 
und niemanden reizen wollen! Wohin 
Frieden mit allen und überall führt, das fehen wir 
auf Schritt und Tritt. Die Lefer des „Statolif”, Die 

ein folcher | 

diejes Blatt fehon feit 20 Jahren oder länger halten, | 
haben einen jehr jchwachen Begriff vom Polentum! 
Der Hauptdrud wird auf den Katholizismus gelegt. 
Die Mehrzahl fpricht zu den Kindern polnijch, und 
die Kinder antworten deutfch — fie gehören Deutjchen 
— Statt polnischen Vereinen an. 
ihnen find Mitglieder der „Kriegerferajnuw"?? 

Solche und ähnliche Erjcheinungen fónnen nicht 
mit Stilljehweigen übergangen werden — auch darf 
man dem Volfe nicht verbieten, bejondere Vereine oder 
Parteien zu gründen. 
Sandesteilen finden wir zwei Nichtungen, die eine, Die 
weniger empfindlich gegen die Beftrebungen berjchiedener 
Germanifatoren ijt, und Die zweite, die in der Ver- 
teidigung des Polentums weder Opfer noch Mühen 
icheut. Die legte Nichtung gibt den Anftoß zur Arbeit 
auf nationalem Gebiet. 

Statt nun fich felojt und andern eingureden, daf | 
die Bildung von politischen Parteien inmitten großer 

Und wie viele von | 

Arch in den anderen polnijchen 

Bolksmafjen — wenn auch in Schlefien, fiir die Sache | 
verderblich jet — helfen wir lieber bei der Schaffung | 
von notwendigen Inftitutionen. Es ijt jelbjtveritändlich, 
daß Dieje Parteien feinen Bartifularismus, feine 
Slafjenpotitif treiben dürfen, fie dürfen die Gejamtheit 
nach außen fin nicht jchwächen. Angefichts des Feindes 
müffen alle inneren Barteifämpfe uptwenbigerwelje zum 
Schweigen gebracht werden. Angefichts des Feindes 
müßten wir cin einziges gefchloffenes und großes pole | aiges ge] ( 
nijches Bolt bilden! Zweifel, ob beim Bejtehen von 
Parteien dies möglich fein werde, haben feine Beweis- 
gründe für fich, demm jeder Pole und jede Partei bez 
figt fo viel Taftgefühl und Selbjtbewußtjein, daß ans 
gefichtS des Feindes weder Die Berfon noch die Partei 
über die Angelegenheit und das Wohl der Nation ges 
jtellt werden wird. 

Seien wir alfo gegen einander ehrlich, dabei wird | 
die nationale Sache nur gewinnen. 

Bie dh ur. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 6. Dezember 1910: 

Betrifft unfere Wngelegenheiten. 

Der Slorreipondent des Pojener Poftemp ift mit 
unferem Artikel, den wir unter obiger Überjchrift in 
Nr. 139 der Gazeta DOpolsfa veröffentlichten, nicht 
zufrieden, weil wir gejchrieben haben, in Schlefien fet 
in Wirklichkeit nur eine einzige Partei, und zwar eine aus: 
Ichlieglich völkische Partei, für die eż angefichts des 
geichlofienen Vordringens des Feindes nicht empfehlens= 
wert fei, fich in fleinere Parteien gu jpalten. Der 
Sorrejpondent fchreibt in einem Artikel unter Der 
fonderbaren Überfchrift: „Bolitifche Unaufrichtigkeit“ 

| 

| 
| , 

| jowie des Przyjaciel (3. Danielewstt) für ett 

| liche 

|waś folgt. — An bie teilweije Wiedergabe dieje® 

und | Artikels, der in der vorliegenden Nummer des Gjejamte 
| iiberblicha vollftinbdig abgedrudt ijt, fnitpft Die Gazeta 
Opolsta folgende Bemerfungen: RE 

Abgefehen von dem Umftand, daß eme parte 
verschiedene Dinge find, 

unjeren Stnjdyaung 

a 

wir ja in umjerem Blatte folgendes jchrieben: eae 

aber jchon durchaus an einen Erfolg und an das AE 
dürfnis glaubt, daj das Wolf in bejonderen Partereh 
zu organifieren fei, dem braucht man den Weg md 

zu berjperren, fofern fid) die Organifierung genau = 
Rahmen des Geiltes unjerer polnijchen und fatpolijchen 
Bolfsgefamtheit vollzieht, und vor allem, jofern es ie! 

um eine wirflich ernjte Sache, nicht um polittjche 
Gejchrei und Gezeter handelt . . .” 

Die Schwierigkeit bejtejt aber darin, Wie man 
die Bildung Diejer anderen, angeblich notwendigen 

Parteien in Angriff nehmen joll, denn es hält ichwel, 
etwas Sdealereg und Erwünfchteres zu erfinnen, O% 

und eine Snititution zet 
ftellen wir fejt, daß zwijchen | 
und denen deg Storrejpondenten des Poftemp 

“eine echt völfifche Bartet, die fic) bet uns felt Stat 
Miarfa bis in die gegenwärtige Beit Hichit giinitig 
als eine. Bolfspartei entwidelt, die das ganze wich 
geflarte und fich aufflärende Volt umfaßt, und alle 

gefichts deren alle anderen Parteianjabe troß mandi 
iehr großer Bemühungen und finanzieller vpre 
erfolglos geblieben und zu Wajjer geworden find. 

„Im Angefichte des Feindes“ bildet dieje Park 
wie der Korrefpondent des Poftemp wünjcht, Der 
einziges ftarfes, großes, gejchlojjeneś polnijcheś Be ie 

Wir find Anhänger einer jolchen ungeteilten pat se 
ganz in demjelben Sinne, wie viele andere poli” 
Blätter, 3. B. der Dzlennif Berlinsfi, Der wit 

Polsti, bie Gazeta Grudziondzfa, Die Gage 
Torunsfa ujw. BR 

Die Volkspartei in Schlefien jónj und [AS] 
die „nötigen Inftitutionen“, und fie jehajjt Nie, Rn 
es nur die Berhältniffe erlauben, mit Dent a 

Erfolg. Alles, was heut das polnifche Volk im Od 

Hinfichtlich der politijchen, fogialen und wirtjchajtlic) 
Entwicelung bejigt, verdanfen wir der bejtändigen M 

beharrlichen Arbeit diefer Partei. Dah uns ee 
die Germanifation Schläge verjegt, oft unerles RE 
Schädent zufügt, daran find fehon nicht die Partei ge » 

ihre Blätter jchulb, fondern dazu tragen Die merit 
Werbóltnijje, unter denen wir leben, und Die dub (i 

traurigen Dajeinsbedingungen bei. Die uns gu Bo of 

drückende Kraft des preußifchen Syftems ift 10° „ae. 
daß fie Die fchwächeren Elemente jogar in Wefiprew es 
ja jelbft im Großherzogtum SBojen, wo Die em! gi 
reiche und fo lobenswert tätige polmijche Jntellig in 
jo zahlreich vertreten ijt — gejchweige Dei 
Schlefien -—, zermalmt ! 

Gegen Diejeż Bordringen des 
Syftems wird uns die Bildung neuer > scher 

‚dem Wolfe nichts helfen, ung vielmehr Br Mes 
|gumal wir jo wie jo jepom neben dem Sata! zu 
| mit der polnischen fozialdemofratiichen Partei 
| kämpfen haben. ner 
| Angefichts diefer gefährlichen Lage, U schen 
| unjere VBolksgefamtheit hier und überall im prewpl wit 
| Anteile feit den früheften Zeiten befindet, halten 

die Arbeit für die Volksgefamtheit, bejonder® KE ać 

|Bolf und den Mittelftand, unter Der Fahne am 

einzigen Lagers nach dem Mufter und prog gli) 
3. 8. des früheren Orendownif (Dr. Sprich? 

pemfelber 
{ebende 

jowie 

ung feindlichen 

Yarteien 
„tel 

Cache. In Schlefien 
Grundjag der verftorbene Karl Miarka, 

hielten an 
Der 10 

Pfarrer Lic. Mudziejewsti und feine Nachfolger, 
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igre früheren und heutigen geijtlichen und weltlichen Sundesgenojjen feft. 
x, Wiódhte in biejer Beziehung überall und ftets 
Winigteit und Eintracht in der Arbeit und in unferem Handeln berrjchen, wir werden dann am weitejten fommen und am 

Dies ijt unfere perjönliche Anficht, ebenjo wie wir 
auch m dem früheren Artikel ausschließlich unfere 
perjönliche Auffaffung geäußert haben, ohne daß wir ae auch nur im geringiten das Recht anmaßen, im gen des ganzen Volks zu fprechen, wie ung der 
orreipondent des Pojtemp zu Unrecht vorwirft. Wir 
Meffen ung vielmehr mit dem geehrten Korreipondenten 
Mttelit gang desjelben Makes, denn auch er fann 
to mehr in feines anderen, al8 nur im eigenen “atten das Wort im Poftemyp ergreifen. 
AU verwahren uns jchließlich gegen die faljche 
Uformation des 
Vpolsfa ein Abtlatjch des Katolif fei. Wenn dem fo 
wäre, fo müßte c doch feine Worte an den Katolif und | 

Seit mehr al8 
jeit ihrem Beftehen, war und ijt die | 

Hinfichtlich 

Nicht an die Gazeta Opolsfa richten, 
“0 Sahren, b. i. 
Gazeta Opolsta ein jelbftändiger Verlag. 
“eS redaktionellen und politijehen Programms haben 
Wir eine flar gejtedte völfifche und nationale Richtung, 
Wi brauchten und haben nichts zu ändern, zu berichtigen 
ie gu widerrufen. Wir ftehen auf demfelben Stand: inft, 
5 %. in einem Artifel feiner Nummer 
al Sprit 1908 (unter der Nedaftion 
Solksparteilers Stanislaus Knapowsti) die „unfelige 
allpofnifche Politi’ brandmartte, 
Völftiche Bewegung nicht jympatfifieren fann! 
ich bernünftige Allgemeinheit der 
ehr 

nichts 

90 vom 
des tüchtigen 

„Denn 
Bolfsgefamtheit weiß 

Gutem Führt,“ 
tr teilen auch vollkommen die in jenem Artikel 

nid damaligen Boftemp auśgejprochene Anficht, daß 
krety Bildung von Parteien, fondern „die Muse 

in den breiten Echichten des 
Nationale Arbeit NE” 

ven anderen jteht eS frei, eine andere Anjchanung 
au dertreten, fofern fie uur angefichts ihrer eigenen 
nie tifchen Aufrichtigteit” Diejen freien Willen denen 
oe abjprechen, die einen folchen Vorwurf durch nichts 

io ett und nicht die mindejte Veranlajjung haben, 
re Anfhauungen in unaufrichtiger Weile zu äußern 

deg 

Aus Nr. 279 hes Kurjer Slaski (Stattowig) 
vom 4. Dezember 1910: 

Wahlalarıne, 
<ermin der ndchiten Wahlen. — Wahlvorbereitungen. 

i — Abfichten der Hakatiften.) 
Sn den deutjchen Heitungen ift eine heftige Routro- 

ton. ot bes Termins der nächlten Wahlen ent- 
Boka, Ein Blatt hat die Nachricht verbreitet, Die 

mag tagata! werde erjt im Januar 1912 ftatifinden, 
grog > der joziaBemotratijchen Prejje natürlich ein 
fvaties Sejchrei hervorgerufen hat. Die jozialdemo- GA Blätter haben in ihrer Antwort natürlich den 
lorbery rigen Reichstag zum Zode verurteilt und 
Reise ihre Abgeordneten auf, die Verhandlungen im 
ag mis jo gu ftóren, daß die Regierung den Reichs: 
tiber Pi muj, Dies ijt ein dummer und jchäd- 
er jt peat denn gerade in Der laufenden Sejfion hat 

Au “eld tag für die Arbeiter äufßerft wichtige Gejege °° berabjchieden. Wir 

( 

ineijten gute Grgebnijje erlangen. | 

Storrejpondenten, Daj die Gazeta | 

auf welchem der frühere Boftemp jtand, der | 

mit welcher „die | 

gut, baj politijches Gezeter in der Nation zu | 

der Aufklärung und des polnijchen Empfindens | 
Volkes heut die wichtigfte | 

erwähnen nur die Reichs- | Triebe, 

| verficherungsordnung, das Gejeg betreffend die Arbeits- 
| fammern, die Novelle zur Gewerbeordnung u. a. m. 
| Später erjchien die angeblich aus guter Quelle 
| ftammende Nachricht, die Wahlen würden im Oftober 
 ftattfinden, wogegen wiederum die Landwirte Cinjpruch 
erheben, weil eg im Dftober noch viel Feldarbeiten 

| gibt, die der Agitation und Wahlbeteiligung Hhinderlteh 
| find. Es jcheint, daj den Wahltermin noch niemand 
feni, daß ibn jogar die Negierung noch nicht fejt= 
gejegt hat. Aber man muß damit rechnen, daß die 

| Wahlen tm Herbft 1911 ftattfinden werden. 
| Wohl noch niemals ift der Wahlkampf jo zeitig 
| begonnen worden, wie gegenwärtig. Alle Parteien 
arbeiten fieberhaft und ordnen ihre Reihen. Eine Ver- 
jammlung nach der anderen findet ftatt, bie Spalten 
deutjcher Blätter find mit Telegrammen über auf= 
gejtellte Kandidaten, über Wahlparolen, die von Bartel: 
führern in Bolfsverfanmlungen, diefen Stätten poli- 
tijcher Übungen für uns, ausgegeben werden, ausgefüllt. 

Jur bei uns ift es ftil. Unfere Wahlkomitees 
genießen noch die Rue und denfen nicht an eine 
Aufftelling und Ergänzung unferer Neihen, fie denfen 
nicht daran, geeignete Perjónlichfeiten zu Kandidaten 
auszuerjehen, obwohl fie doch wohl wijjen, daß die 
nächjte Legislaturperiode des Neichstags befonders für 
uns Polen äußerft fewierig und verantwortungsvoll 
jein wird, obwohl fie willen, dak 3. B. in Ober 
jdlejien fait alle bisherigen polnischen Abgeordneten 

| Mandate nicht wieder annehmen werden. Die Sozial- 
| demofraten find fchon im voller Arbeit. om 
ı Wahlkreis SKattowit - Zabrze hatten fie aller: 
‚dings jdhon bor zwei oder drei Jahren einen 

| Kandidaten in der Perfon des früheren Schuhmachers 
Binijątiewicz auserjehen, den fie unferen Arbeitern als 
Erlöfer empfehlen. Im Wahlkreis Beuthen-Tarnowig 
fónnen fie fid) unter einander nicht einigen. Die deut- 
jchen Sozialdemokraten haben einen Kandidaten in der 
Perjon Des Genofjen Hörfing aufgeftellt, der fein 
Wort polnifch verfteht, dagegen haben die Handlanger 
der roten $jatatijten zu ihren Kandidaten den Bag- 
quillanten der Gazeta Gornicza Genojjen Adamef aus- 
erwählt. Bor der Wahl wird fich alfo im Wahlkreis 
Beuthen-Tarnowiß zunächit ein Kampf im roten Lager 
um die Perfon des Kandidaten abjpielen. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß Die vom deutschen Gelde 
lebenden polmijchen Genofjen den Weifungen ihrer 
Brotgeber, die ihnen ihre Markftücke nur unter der 
Bedingung geben, daß fie die polnische Bewegung nicht 

| umterjtiigen dürfen, werden gehorchen müfjen. 
| Die $atatijten fehlagen Alarm. Die berüchtigte 
| Kattowiger Zeitung ermahnt in einem viefenlangen 

| Artikel alle Deutjchen, vor allem aber die Deutjch=f at p< 
| lifen, unter die hafatiftische Fahne zu treten. Gie 
appelliert fogar an die urdeutfchen Herzen der $on= 
jervativen, ihr Bindnis mit den gentrumslenten gu 
lójen, wenn diefe nicht unter die batatijtijche Fahne 
treten. Verräter dev Deutjchen Sache nennt fie Die 
Bentrumsleute. 

„Dem geeinten polnifchen Lager muj ein geeintes 
deutjches Lager gegenüberftehen.” Das ijt die Lofung 
Der Hafatiften, die in den Herzen der Deutfchen 
zweifellos einen ftarfen Widerhall finden wird. 

Angefichts einer folchen Gejtaltung der politijchen 
 Berbdltuijje haben wir Polen die Pflicht, unjere 
Reihen noch fefter zu fügen und zu einen, damit wir 
im erjten Anlauf die deutfchen Angriffe abjchlagen und 
im Sturm noch diejenigen Vorpoften nehmen fünnten, 

| die mit Recht uns gehören. 
| Um dies aber zu erreichen, bedarf e8 vor allem 
| der Eintracht, der Aufopferung und des guten Willens 

| Leider haben wir unter uns einige Stören- 
Die feineswegs wegen der Verfchiedenheit in den 

zur Arbeit.



Überzeugungen, fondern deshalb, weil ihr StwĘ 

beleidigt ijt oder weil fie ihre materiellen Zwecke nicht 

erreicht haben, unferen Frieden ftóren und unterirdijche 

Wiihlarbeit verrichten. Diefe Halbköpfe Haben nicht 

einmal fo viel nationales Ehr- und Schamgefühl, dag 

fie feinen Anstand nehmen, zu den Feinden des Polen= 

tums zu gehen und dort igre Galle und ihren per 

jónlichen Haß gegen die polnische Sache auszujchütten. 

Diefe Schädlinge und Störenfriede werden wir, fie 

beim Namen nennend, brandmarfen, um das Bolt vor 

ihnen zu warnen, wenn fie ihre unfluge Arbeit nicht 

einfteflen. 
Liebe Brüder! Ein jehwerer Kampf wartet unjer 

im nächiten Jahre. Wir müfjen uns beizeiten ritjten, 
und die bejte Vorbereitung ift einträchtige, ein einziges 
Biel erjtrebende Arbeit. Jeder, der fich euch nähert und 

den Frieden ftóren will, ijt im gegenwärtigen Zeit 
punkt ein Schädiger der nationalen Sache und als 
jolcher zu behandeln. Drum vorwärts am die ein= 
trächtige und fegensreiche Arbeit für unfere nationale 
und vóltijche Gace. „Durdh'8 Bolt für das 
Wolf: fet unfere Lofung! 

Aus Nr. 280 des Górnoślązak (attowig) 

vom 6. Dezember 1910: 

Politif bei der Volkszählung. 

An der polenfeindlichen Politif interejfierte Deutjche, 
denen die Volkszählung anvertraut war, haben jtellen= 
weije diefe Gelegenheit benüßt, um die Ergebnijje der 
dem Polentum feindlichen Politif der preugijchen Re- 
gierung zu verbefjern. Dies gefchah überwiegend auf 
Dörfern, wo unjer Bolf niedergefchrien und einges 
jchitchtert ift, wo e$ aus Furcht feine Rechte nicht 
geltend macht. Heut erhielten wir aus verjchiedenen 
Gegenden Briefe von unferen Lejern, in denen uns 
über bei der Bolfszählung begangenen Unregelmäßig- 
feiten berichtet wird. 

So jchreibt man uns aus einem Dorfe, daß ein 
die Volkszählung ausübender Lehrer die Mutterjprache 
der Einwohner nach feinem Gutdiinfen eintrug, ohne 
jemanden zu fragen, welches jeine Mutterjprache fei. 
Das Wolf, welches polnische Beitungen nicht (ieft, 
wußte überhaupt nicht, daß man auch die Meutter- 

Dugende von Einwohnern zweijprachig. 
Ein anderer Lefer wiederum |chreibt: Zum Nach: 

bar fam ein Lehrer zählen. Er fegte fich an Den 
Tijch, nahm guerjt die Familie des Nachbarn auf, 
dann die Familie meines Vaters, der die Familien= 
mitglieder gar nicht fannte; die Mutterjprache trug er 
ein, wie e3 ihm gefiel. Qn einem anderen Dorfe 
wiederum trug ein Lehrer die Mutterfprache der Eine 
wohner gegen ihren Willen als „polnisch und deutjch” | 
ein, jobald ihn der Gefragte in Ddeutjcher Sprache 
antwortete; bei Schulfindern trug der Lehrer ein, daß 
fie „polnijch und deutfch” find. Wegen Diejer Une 
gerechtigkeit befragt, erklärte er, er unterrichte doch Die 
Kinder und müfje deshalb wijjen, welches ihre Mutter 
jprache ift. Sogar Säuglinge trug er als „polnifch 
und beutjch," d. i. al8 zweijprachig ein, dies damit | Projeft Gejeg werden follte, wäre es ein neues 

begründend, daß er Dieje Kinder unterrichten werde 
und fie zwei Sprachen fprechen würden. 

Dieje Beifpiele genügen, um die bei der Bolf8= 
zählung in den polnischen Landesteilen begangenen 
Migorduche zu fennzeichnen. Daraus drängt fich 
einem die Schlußfolgerung auf, daß es vielen Deutjchen 
bei der Volkszählung darauf anfam, zu zeigen, daß Die 
Germanifierung der polnijchen Bevölkerung Fortjchritte 
mache, daß e8 Lohne, für Dieje Germanijation riefige | 

fprache einträgt, und fo machte der Lehrer im Dorfe | 
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Summen aus der Staatsfafje auszuwerfjen, daß er 

Germanifierungsarbeit derjenigen, Die Die Dftmarkers 
zulage beziehen, die von der Regierung und a: 
Hafatiften erwünjchten Fritehte zeitige. Und die grade 
diefer polenfeindfichen Wolitif Hätten den Schein prey 
tiger Erfolge, wenn e3 bei Der biesjägrigen rs 

zählung gelungen wäre, durch jolche Kunftgeifie ; 
Biel zu erreichen, daß fid) nur einer von den Stec 
die bisher mehr alg 60 Prozent polnijcher Seiler 

| hatten, jo ,verdentjdt” hätte, daß die Benölferung 

icheinbar unter 60 Brozent heruntergegangen en 

Dann würde man die Beranitaltung öffentlicher > 
nifcher Berjammlungen verbieten. > al 

G8 ijt flar und einfach, daß wir alles nae 

welches fich auf die bei der Volkszählung begangen 
Unvegelmäßigfeiten bezieht, jammeln und es Ie" 
Abgeordneten übergeben werden, damit fie im Rei“ 
tag gebührenden Gebrauch davon machen. BE 

| bitten wir unfere Freunde, uns von allen biefen MB 
hräuchen Mitteilung zu machen; wir behalten un? a 

vor, mir von glaubwiirdigen Nachrichten, die jederget 
| bewiejen werden fünnen, Gebrauch zu machen. : 
| Diefe im Voritehenden bejchriebenen Borgia 
müffen uns zu einer ernjten Erwägung - über peal 
Lage veranlajjen. Diefe Ungerechtigfelten fónnten WIE 

gejchefen, wenn wir alle unjere Pflichten nach GW 
erfüllen und wir nicht von Tag zu Tag gleichgil ge: 
dahinleben würden. (63 zeigt fich wiederum, ‚daß = 
uniere Rechte in Ermangelung einer tatfräftigen I 
fitiichen Organijation verloren gehen, daß infolge 8 
Mangels einer Organijation des polnischen Ślene 5 
infolge ungeniigender Aufklärung und Ausbildung, 2 
polnijchen Volts die Ergebnifje des polenfeindlihe 
Kampfes von den in Diejem Kampfe Beteiligten 

| jaljchem Lichte dargeftellt zu werden pflegen. Die “Tie 
| gierung und die Hafatijten teiumphieren DAN = 

| loben Die ungerechte Politit als erfolgreich und mt e 
| bringend, gewöhnen die Meinung der deutfchen * A 
| meinbeit an die polenfeindfiche Bolitif nicht nu” 
| fondern fie gewinnen ihr ogar immer mehr DUE 
| Unjere3 Erachtens müßte gerade einer jol ie 
Wendung der Dinge entgegengewirtt werden, 

| Erachtens müßte gezeigt und unwwiderleglich a 
| wiejen werden, daß die polenfeindliche Politik spree 1 
‚ihre Biele nicht erreichen fann, daß fie Die Polen I! 
| verdbeutjchen wird und eine Niederlage erleidet. um 
| Diejes Biel werden wir nur dann erreichen, we 

fic) in jedem polnijchen Haufe eine echt polnijche zał 
| nationale Zeitung, in jedem Dörflein ein en 
| polnijcher Verein befinden wird, wenn wir {nt} alle pom tigen 
| Landesteile mit einem Neg von tätigen und tatfrdftig 

| Organifattonen überziehen werden. 

Aus Nr. 278 des Górnoślązak (Kattowiß) 

| vom 3. Dezember 1910: 

| Ein neues Germanifationsmittel. 

| Das Oberbergamt in Breslau hat den Goa 
aufgerollt, obligatorifche Zortbildungsichulen flit J 

| Bergleute in Oberjchlefien einzuführen. Wenn Ger? 

| EEE ' MARY x ‘ c 

| manifationśmittel. Vielleicht nicht jo jehr EM nee? 

| denn folche Schulen bejtehen jchon für © 
| immerhin wirde das germanifierende Schulfyiten 
auf die Grubenarbeiter unter 18 Jahren ausge el 
werden. Diefe Schulen find für die Polen ee be, 

„gobnlider als die Bolejduim, wel bie ern 
Die her 
e Bolte 

| welche diefe Schulen bejuchen, Der Aufficht de 
| nicht unterliegen, wie im jugendlichen Alter. | 
anwachjende Sugend, aljo diejenige, welche DI 
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Jdule verlajjeu Hat, verdeutjcht fich rajcher, al3 Kinder. 
A (wetje hierfür Haben wir an den Lehrlingen der 
erlthiebenen Handwerfszweige, die gewöhnlich ganz 
erdeutjcht find. Infolge des Mangels an polnischen 

Vandiwerfern in Schlefien erleidet unfere Volfsgejant- 
pat große Berlujte. Sind doch die Handwerker unabz 
Jangige Leute, fie können jowohl auf politifchem als 
Qu auf fulturellem Gebiete ungehindert arbeiten, und 
R Wichtigite „Ut daß die Handwerker in der Ge- 
9 yo Poli eine größere Bedeutung haben als Die 
felt ety, weil fie gewöhnlich Wähler der zweiten Ab- 
lung find. Die verdeutjchten Handwerker unterftiigen 
= oft gum Schaden der Bolen die Politif des Benz 
ums und der Hafatijien. Dem fonnte dadurch ges 
Meuert werden, daß das aufgeflärte Volk, welches feine 

©iirfnijje bei Handwerkern befriedigt, auf die Hand- 
Setter einen Druck ausübte. — Aber fommen wir auf 
oe Bergleute guriid. Die Fortbildungsichulen würden 
mlere bergmónnijche Jugend mit Macht germanifieren. 
e Srüchte diefer Schulen waren gang diejelben, wie 

* den Handwerkern, für uns Bolen alfo febr UNVOT= 
Udaft. Nicht allem das. Unfere bergmänniiche 
gend wäre verjchiedenen Unbequemlichfciten ausge: 
>. Die Tatjache allein genügtjchon, daß fieichwer arbeiten 
"up, weshalb die geiftige Arbeit fie noch mehr fdhwaden mą Überdies wohnen manche bisweilen eine ganze 

FM Weges von der Grube entfernt, Die Fort 
Ingsfchulen find aber gewöhnlich am Orte der 

R Diejes „Vergnügen“ genießen die Schlojjer- 
: Gieferlefriinge in den Hütten. Nach der Schicht 
len fie nach Haufe, um fich gu jtórten, zu wajchen 

an 

dwiieifepren. Daß von einer Erholung fiir bieje 
4 Wer nicht die Rede jein fann, ijt flar. Was foll man 

bs Crit von den jungen Leuten in der Grube jagen, 
> die Arbeit mehr ermiidend ijt als eine andere 
a — Wenn es aljo den Hafatiften gelänge, bei 
fol Regierung und dem Landtag zu erwirfen, daß ein 
jun Gejeh betreffend obligatoriide Forthildungs- Wen für die jugendlichen Bergleute cingefiihrt würde, an entftände für die Bergleute ein neues Joch, für 

olen aber eine neue Germanifierungsgefahr. 

Aus Dem Funecn 
und Dem Weiten Dentjchlands. 

91, ae 
M8 Nr. 23 des Robotnik Polski na Obczyźnie 

(Berlin) 

vom 1. Dezember 1910: 

Mickiewicz. 
PB Am 26. November find 55 Jahre berjfojjen, als 
M dom BVaterlande der Mann die Augen für ewig 

l SPA , Gie * (fr cu OB, der das Baterland fiebte für Millionen, für 
! das Vaterland alles war, der alles, was er hatte, 

Baez seite fin das Vaterland, Für ‚das geliebte 
ie ee opferte. Wer diefer Mann ij, das hat Eder Lefer längft geraten, das ift unjer große Dichter, 

Rong des Liedes — Adam Miefiewiez, 
Wien Volk ehrt ihre größten Männer jo, wie wir 
Didier? ehren. Aber auch fein Bolt hat jeinen 
s tm fo viel zu danfen, wie wir unjerem Mickie- 

5 gu danten haben. 
3 fich unfer Bolt im größten Berjalle befand, 

js val Vaterland zerrijjen ward, als Verzweiflung 
en gu erfajjen begann, zeigte uns Gott feine 
de und jandte uns einen Führer, Der es verftand, 

Softn, a eiflung in Freude, die Hoffnungslofigfeit in 
Genius % gu berwandeln. Gott jchenfte uns einen 

>, der e$ verjtanden hat, mit jeinen Werfen die 

alg 

zuffeiden, und abends mitjjen fie zur Schule | 

ganze Nation gu neuen Taten angufachen, 
Glauben, zur Hoffnung, zur Liebe zu führen. 

Was die polnische Nation Heute ijt, das verdankt 
jie gumeijt Mickiewicz. Deshalb ehren und rühmen 
wir diefen Mann auch in jo hohem Mage. Und e8 
gibt fein polnijcheg Kind, das nicht chwa8 von Mickie- 
wicz wüßte oder gehört hätte. C8 gibt feinen Polen, 
feine Bolin, die nicht wenigftens ein Mickewiczjches 
Werk hätten, die nicht wiiften, welche große Bedeutung 
fein Name für uns befigt. 

on allen Werfen des Dichters finden wir die 
große und innige Vaterlandsliebe. Für alles dag, 
was er uns gab, zeigen wir uns in der Weife ihm 
gegenüber dankbar, daß wir, wie er, das uns teuerjte 
JdealeBolen lieben. Fir Polen leben wir, für 
Polen arbeiten wir, für Polen geben wir 
alles fin! Gehen wir allem aus dem Wege, was 
uns fchaden fónnte, vor allen Dingen dem, was zu 
unferen Fehlern zählte und noch zählt: der Feind- 
haft und der Umeinigkeit. Denfen wir daran, was 
unfer unterblicher nationaler Dichter jelbjt jagt: 

„ur die geeinte Kraft fann uns | 
vor bem Untergange bewahren!“ 

fie gum 

Aus Mr. 23 des Robotnik Polski na Obczyźnie 

(Berlin) 

vom 1. Dezember 1910: 

Mir find betrübt, p Gott! 

(29. Movember.) 

Wir find betrübt, o Gott, daß umjonit geflofjen find 
Unjever Urväter Tränen und Ströme Bluts, 
Umjonft war ihre heilige Begeifterung, 
Nichts it itórig geblieben — nur tiefes Herzeleid. 
Die mit Ruhm Bedeckten — famen in das fühle 

Grab — 
Daf es jo gejchehen — des find wir betritbt, 

o Gott! 

Daj alle Anftvengungen vergeblich waren, 
Dieje blutigen Kämpfe — die Heldentaten — 
Bei Stoczet, Wawer, der Hoffnung Strahlen 
Und die unfterblichen Lorbeeren bei Grochowo! 
Daß die Hoffnung nicht erfüllte — des Blutes 

Meer — 
Daß es jo gefchehen ijt — des find wir betritbt, 

0 Gott! 

Day Du uns die Vergebung der Sinden verjagtejt, 
Herr, 

der Tränen der verlafjenen 
Stinder; 

Daß Dich nicht rührete unjer Schluchzen, 
Die aufrichtigen Gebete der Kinder, Schweftern, Frauen 

und Meütter 
Und daj bis heute die Scham auf der Stirn ent 

brennt 
Für bie eigene Schuld — des find wir betrübt, 

o Gott! 

Trog jchmerzlichen 

Alfred Golec. 

un emzmen. rem.



Hus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 542 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 26. November 1910: 

Ein neuer Erwerb der Anfiedlungs - Kom: 

“miffion, — VBeunrnhigende Gerüchte. — Ein 

Kompromif in Oberfchlefien. — Ein reiches 

Gejchenf. Die Schieffale Profefjor 
Bernhards. 

Der Ankauf der großen Slojzmierzer Güter in der 

Proving Pofen jeitens der preußifchen Anfiedelungs- 

Kommiffion, wortiber wir bereits vor. cinigen Tagen 

berichteten, jpricht ebenfalls dafür, daß die preußiiche 

Regierung vorläufig an eine zwangsweile Enteignung 

des polnischen rundes und Bodens nicht  Denft. 

Anderenfalls Hätte fich wohl die Anfiedelungs = Some 

miffion mit dem großen und fehr überzahlten Ankauf 

aus deuticher Hand nicht überlaftet, um jo weniger, 

als die Möglichkeit des Überganges Diejer, einem 

deutjchen Fiiriten gehörigen Güter in polnijche Hände 

vollftändig ausgeichloffen war. Die Verhaltnijje jollen 

aber zur Zeit jo liegen, daß es der Anjiedelungs- 

Kommiffion auch an Grund und Boden aus polnijcher 
Hand, und zwar ohne Enteignung, nicht fehlen wird. 

Die Pojener Blätter bringen geriichtweije bie Nachricht, 

daß zwei polnische Großgrumdbefiger mit der Ame 

fiedelungs = Kommiffion oder mit deren Bermittlern 

iiber den Ankauf ihrer Güter in Unterhandlung jtehen. 

Wieviel wahres an den Gerüchten ijt, läßt fic) vore 

fäufig nicht feftftellen. Die gegemvärtige polnijche 

Landwirtichaft it im allgemeinen gejund und gut 

gejtellt, doch das befeitigt durchaus noch nicht die 

Gefahr, daß fic) nicht unter den beinahe taujenD 

größeren und mittleren polnijchen Landbefigern der eine 

oder der andere finden könnte, der nach den Gudas- 

grojchen verlangte. Borliufig miiffen wir uns mit der 

Hoffnung trójten, daß die Achtjamfeit und Entjchieden- 

heit der dortigen polnifchen Prejje, die in der Sache 

bereits Alarm gejchlagen, Biejem jchädlichen Boden= 

ichacher und der neuen Kürzung dev Hetmatlichen Erde 
hindernd in den Weg treten werde. 

Aber auch jonjt hat die preupijche Regierung mit 

den in den polnijchen Gegenden von der Anfiedelungs- 

Kommiffion angefiedelten Bauern viel Kummer und 

Sorge. Ein großer Teil von ihnen fängt, nachdem er 

hier das erträumte und ihm verjprochene Baradies 

nicht gefunden und überdies von den Behörden Durch | 

allzu jtrenge Kontrolle feines ganzen Verhaltens beläftigt 

wird, an jich zu entritjten und droht mit Dem liber= 

gange zur politifchen Oppofition. Der von diejen 

Unzufriedenen gegründete befondere Banernbund nahm | 

den preupijchen Sunfern und überhaupt dem deutichen 

Grofgrundbejih gegenüber ebenfalls eine geradezu 

feindliche Stellung ein. Aber auch auf den von den 

deutjchen Banfen aufgeteilten Landgiitern geht es nicht 

beffer, auch Hier Herrfchen Unzufriedenheit und Cr- 

bitterung. 
Das in Oberfehlefien zwijchen den Abgeordneten 

Napieralsti und Korfanty abgejchlojjene Kompromiß 

fand jegt die Bejtótigung fettens der gu diejem Zwecke 

einberufenen Vertranensmanner-Verjammlung, Beide 

Abgeordnete hielten in der Verjammlung Reden, in denen 

fie die von ihmen eingenonmene Stellung erläuterten. 

Der Abgeordnete NapieralSti verjprach jogar, aus 

dem dentjch-fatholijchen Preffeverbande des „Auguftinerz 

Vereins“ ausgutreten, und entjehuldigte fic) damit, daf 

er ihm nur zum Schuge der polnijchen Cache anges | 

Hört habe. Bei diefer Gelegenheit gab er nochmals | 

die Verficherung, daj er den Abgeordneten Sorfanty, | 

der bekanntlich in die Redaktion der Statolifblätter ein- 
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trat, in feiner politijchen Tätigkeit durch nichts m. 

werde. Trogdem werden in der polnijchen Boltspieji 

Des preugijchen Anteils jegr jfeptijche Stimmen Dir 

fichtlich der angeblichen Freiheit und Unabhang's + 
des Abgeordneten Kortanty laut. : oo 

Vor einigen Monaten fchenfte, wie it 

berichteten, ein ungenannt jein wollender Patriot = 

Warjchau zu Händen des ehemaligen Abgeordit p 
und: jegigen Direktors der Induftriebant, Bernhard ¥ 
Chrzanowsti, als „Grunmwaldfpende” für den prev) = 

Anteil den Betrag von 25 TaujenD ubeln. Diele? pr 

jegnliche, in Deutjcher Währung 51265 Da 
tragende Gejchent teilte jegt zu gleichen Teilen a 

v. Chrzanowsfi gwijcjen dem Pojener Strajchbere e 

und dem Volfsbibliothefenverein fiir die eljernen zond> 

Diejer beiden Organijationen. . . . 
Der befannte Profejjor Bernhard, der 

Schriften über die wirtfchaftliche Macht Der 

Bevslferung im preußifchen Anteil fiir Die neue Ę 

polnifchen Ausnahmegefege den Weg ebnet, Hat >. 
icheinend in feiner amtlichen Karriere fein Glück. z 

Regierung Hat ihn gwar zur Belohnung baftir 3. 

Brofejjor der Bolfswirtichajtslehre an Der 

Univerfität, fogar gegen den Willen der dortigen P > L 
jophifchen Fakultät, in der bie politijche Natia A 
bfonomie von den rühmlichit befannten Profelion 

Schmoller und Wagner vorgetragen wird, ena a 
Bald entjtanden gwijchen Diejen und Dem Brote 
Bernhard Mipveritändniffe, die in Der Reife beige A 

wurden, daß Bernhard auf den Vortrag der DON 
gegenftände Der Wirtfchaftslehre verzichtete und iiber 

das Verfprechen gab, dag er die Lehren Sch (id 
und Wagners über den Staatsjozialiśmuś örpentl 

nicht befämpfen werde. fs 
Das Berjprechen hat Profejjor Bernhard ae 

nicht gehalten. Cr hat unlangft einen öffentlichen es 

trag gehalten, in dem er fich gegen Die allzu a 

von feinen beiden vorgenannten älteren Kollegen 

jtiigte Sogialpolitif des Staates wandte. Deo „> 

in der Univerfität einen großen Sturm hervorgerul » 

Sämtliche Brofefjoren haben mit Bernhard alle a 
ziegungen abgebrochen und von der egierig A 

Befeitigung vom Univerfitdislehrituhl gejortert. zań 

ji die preugijche Negierung aus Diejer Angelegem) 

Herauswinden wird, ijt jcehwer vorauszujefen. 

durch ferme 
polnifchen 

no ante 

pod 

Aus Mr. 545 des Czas (Strafau) 

vom 29. November 1910. 

Der 29. Movember. 
AA ‘ yp Geldell? 

Der 29. November! Ein Jahrestag ie 
er SD ; 
al e pod) 

n weitel, 
1 

| ftmpie und Opfer, der Begeifterung und 

jowie einer langen Trübjal. Ein Jahrestag — 

| gaben wir den Kampf nicht auf; wir führen tht Sorfel 

ohne Unterbrechung; nur Waffe und Methode OT se 
fih. Wir verteidigen uns tagtäglich gegen I ee 

rottung, wir fümpfen um das Dafein und IM amyf 

haltung unferer Nationalität; wir führen emen ate feit, 

nicht mu mit der rohen Gewalt und See 

jondern auch mit dem gefährlichiten, nit r 

unfer fittliches Nationahvefen angveifenden en or? 
Wir beweinen heute die Gefallenen und 

lagen, und dennoch waren jie feine jruchtiol® 7 
Alle diefe großen Tage und die Reihe le, 
vermehrten den Schaß unjerer nationalen Überliele 

bereicherten aljo den mächtigjten Hebel Der Matto, 

die überlieferte Gonderfeit gibt es feine Matton. (ebt 

29. November ijt alfo feine Vergangenheit. 
ERO NAD pie 

heute noch, jo wie die Yegionen, Stożciuigie da 
evell. 

| dem Sanuar beginnenden Marten noch 



Das vergojjene Blut werde ich nicht vergenden. 
Mit dem Blute werde ich die elder und Auen | 

fruchtbar machen 
Und die Söhne diejes Blutes werde ich dereinft — 

dein Baterlande opfern. 
Wir find jtolz darauf, daß wir folche Jahrestage 

daben; wenn fie jedoch nicht das Andenken an den 
Sieg find, wenn wir bis heute auf eine andere Weije, 
urch Arbeit und Aufrechterhaltung des nationalen 
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Dieje Bemerkungen haben natürlich in Deutjchland 
einen jehr unangenehmen Cindruc gemacht und die 
dortige Prefje weijt fie ganz entjchieden zurüd, G8 
it aber Tatjache, daß fich als bejonders geneigt zu 

| revolutionären Handlungen die Flottenbefagungen gez 
| 

Selbjtbewußtjeins fortwährend den Kampf führen, wenn | 
wir in allen polnijchen Landesteilen Gefahren ausgefest | 
INO, jo miijjen uns gerade folche Jahrestage, wie der 
tutige, die Frage nahe rücken — weshalb? weshalb 

Haben Widerwärtigfeiten und nicht des Sieges Qorbeeren 
Unferen Weg getennzetchnet ? 

Man trägt nicht ftraflos die Sindenlaft einer | 
ganzen Reihe von Generationen. Wir verftanden unfer 
lut zu vergießen, uns fehlte aber der politijche Sinn ; 

"le Nation hörte nicht auf die Stimme ihrer beiten 
Söhne. Wir wollen nicht die Trauer durch eine Schil- 
rung der Schattenfeiten unjerer Lage noch vermehren, 

Wir fühlen jedoch alle, daß in allen Landesteilen, in 
enen bie polnijche Sprache erjehallt und polnijche 
„Tabbiigel fich erheben, zur Erhaltung unferes Dajeing 
le Bejcitigung der Mängel und Fehler der Bergangen= 

Jett notwendig ift, daß politifcher Veritand und nationale 
vlidarität nötig find. Die Legionen, Kosciufzko, der 

. November und das Januarólut mógen un$ an 
targa, Modrgcwsti, Stajzyc, Wielopalsfi und an alle 

ejenigen erinnern, die e8 verjtanden haben, daß das 
Chl ein Schab jet, daj man aber verftehen mitjje, 

dn Ddiefem Schage Gebrauch zu machen. 

Aus Nr. 556 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 30. Movember 1910: 

Nie Ddentide Quelle der Marinementereien, 
Die Meuterei in der brafilijchen Flotte, die bald 

jl Stürmung der Hauptjtadt geführt hätte umd ledig= 
Ich dank der unerjchütterlichen Treue der Landarmee 
Anterdrückt wurde, war befanntlich die Folge der Ent: 
tung, die in der Marine durch die Einführung einer 
Apßerordentlich ftrengen Zucht und barbarijcher Straf: 

ittef hervorgerufen wurde. Da nun die brafilianijche 
(arie nach deutjchem Dtujter organifiert worden und 

= Aufruhr gerade nach der Übernahme der Negierung 
Mch den neuen Präfidenten Fonjeca ausgebrochen 

Dar, der jeine Sympathien für Deutjchland durch Cine 
[i Tung deutfcher „Jnitruftoren für das Landheer deut- 
ih zu erfennen gab, jo fann es fein Wunder nehmen, 
em fic) in Brafilien erregte Stimmen gegen das 

| Dr. Oftrowsfi und J. Sojnowsti. 

| 

rlitiche Beifpiel erhoben und wenn man den Deutjchen 
w fittliche Verantwortlichfeit für die leßten Bortomme 
Me in die Schuhe fchob. 

i Vebt macht, angefichts der jenfeits des Ozeans 
ch erhebenden Stimmen, ein ungenannter frangóftjcher 
ję w + . e Mavineoffisier im „Journal de Baris” darauf aufe | 

glerfjan, daß nicht in Brafilien allein die Einführung 
gi deutjchen Dijziplin traurige Folgen gezeitiąt habe. 

~! weift nach, Dap, wo nur immer deutiche Offiziere 
fremden Kriegsmarinen tätig waren, fich die Neigung | 

dur Aufruhr unter den Marinefoldaten gezeigt hätte. 
ith, Öriechenland, Portugal, Rufland, Brafilien und 
9 ‘tall, wo eś in den (egten Jahren zu revolutionären 
on örlichen gekommen fet, habe die nach deutfcher Art 

ganifierte Marine die führende Rolle in Diejer Bez 
ang gejpielt. 
h er Geriichte bon ihrer Zuchtlofigfeit, ganz zuverläffig, 

dies wird Durch die menjchliche Behandlung der 
“aging erklärt. 

Nur die frangófijche Marine fei, troß | 

zeigt haben, die nach Deutjcher Art organifiert und 
namentlich die mit Hilfe beutjcher Inftruftoren aus: 
gebildet waren. 

Aus Nr. 271 des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 26. November 1910: 

Sdhiigenbunbd. 

Lemberg, den 25. November. 
Hier ijt ein neuer Verein unter dem Nanıen 

„Schügenbund” gegründet worden. Bwec des neuen 
Vereins ijt Wedung der Liebe zur Wijjenichaft und 
Kriegstunft unter der polnifchen Gejamtheit, befonders 
unter der Jugend. Darüber hinaus foll der Bund 
unter den Mitgliedern den Geift der männlichen Tiich= 
tigfeit, Zucht und Zufammengehörigfeit pflegen. Sn 
erjter Neihe organijiert der Schübenbund für feine 
Mitglieder eine Schieße und Cxerzierjchule. Zum 
Borjtand gehören: WL Siforsti, Ingenieur, als Vor- 
jigender und die Herren Downarowicz, Ingenieur, 
Dr. Holzer, Dr. Konopacki, Ingenieur, A. Litwinowicz, 

Zur Revifions- 
fommiffion, Die gleichzeitig den NAufiichtsrat bildet, 
gehören: Guftap Danilowsfi, Dr. A. Uifiewicz, 
Jugenieur Hip. Sliwinsfi. 

Aus Nr. 542 der Nowa Reforma (Krafan) 

vom 26. November 1910: 

Die Wngft vor Gejpenjtern, 
Staijer Wilhelm II. weilt zurzeit in Oberfehlefien 

al3 Gaft zweier dortiger Magnaten, des Fürften von 
Donnersmard und des Fiirjten v. Ratibor. Heute 
fommt der Raijer nach Beuthen Oberjchlej, aber uur 
auf eine halbe Stunde, um fid) an der dortigen Ent- 
hüllungsfeier deg Denkmals für jeinen Water, den 
Staijer Friedrich III, zu beteiligen. Für die Dauer 
diejes furzen Befuches traf die Beuthener Polizei zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit wahrhaft 
ruffiiche Anordnungen. So ift e8 3. B. den Eimvohnern 
biejer Stadt Heute nicht gejtattet, Fremde bei fich zu 
beherbergen, die Straßen werden einige Stunden vor 
und nach der Anfunft des Kaijers für jeden Verkehr 
gejperrt, fogar den Bürgern ift eg nicht erlaubt, ihre 
Hünfer zu verlaffen; ferner ijt e8 nicht gejłattet, auf 
den Dächern zu ftehen ujw. Hinter allen diejen Maß- 
nahmen joll — wie die polnischen Blätter vermuten — 
eine Pafatijtijche Intrige fteden, die die ruhige Bevil- 
ferung al8 gefährlich darjtellt, obwohl man dafür feine 
Beweije hat, denn der Kaijer weilte jchon jehr oft in 
Polniih-Schlefien, und es fam nichts vor, was Merz 
anlafjung zu einer Befürchtung für ihn hätte geben 
fónnen. 

Aus Nr. 542 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 26. November 1910: 

„208 von Wittenberg,“ 
Während die Deutjchen in SÖfterreich Los von 

Rom!” rufen und fich von Rom losfagen, indem fie 
behaupten, der Vatikan fnebele jede Freiheit, fängt man 
in Preußen an „2o8 von Wittenberg!” zu rufen, und 
gwar deshalb, weil der Proteftantismus ebenfalls



jegliche Freiheit (am lege. Unlängjt trat Der nicht 

jo jehr wegen feiner wijjenichaftlichen Tätigkeit, ala 

wegen feiner eifrigen, außerhalb der Wijjenichaft 

fiegenden Propaganda befannte Profeffor Hacdel aus 

der evangelifchen Kirche aus, und die direfte Veran- 

lajjung zu Diejem Schritte gab die Brojchiire unter 

der Überschrift „Wijjenjchaftliche Falfdungen”. Im der 

Brofcehiire wurde Haeckel der Vorwurf gemacht, daß 

er zum Beweife für feine Theorie über die Abftammung 

die photographifcen Aufnahmen der Embryonen fäljchte. 

Der befannte Zoologe Dr. Bran warf Haedel geradezu 

Betrug vor. Außer diefer Veranlafjung bezeichnet 

Haeckel noch andere, indem er aus Gena an die Betz 

ichrift „Zeit“ fehreibt: „Dies find die Urjachen meines 

Austritt3 aus der evangelijchen Kirche: Ich Habe mich 

überzeugt, daß die Bedingung für einen Kulturftaat 

die Trennung der Kirche vom Staate, jowie der Schule 

von der Kirche ift. Sch fehe die wachjende Gefahr 

infolge der Angriffe feitens der Kirche auf die ‚Freiheit 

der Wiffenfchaft und der Lehre, und Dieje Gefahr wird 

immer größer durch den Einfluß des fchwarzblauen 

Blockes, mit defjen Hilfe die Slerifalen und Stoujer= 

vativen die geiftige Freiheit befämpfen.” Zum Schluß 

fündigt Haeckel an, daß nächitens jeine Antwort auf 

die porerwähnte Brofehiive im Druck erjcheinen werde. 

Aus Nr. 97 deg Deutschen Volksblattes für Galizien 

(przemyśl) 

pom 2. Dezember 1910: 

Die galizijhe Finfternis und der 

polnijhe Schulverein. 

Wie aus einem Berichte des Prof. Dr. Sanif 

über die Volksfdulverhaltniffe in Galizien auf Grund 

amtlicher Quellen hervorgeht, Hatten mit Beginn des 

neuen Schuljahres 1909/10 955 Gemeinden Diejes 

Landes Feine Schule. Wenn man erwägt, daß Gaz 
ligien rund 6000 jelbjtändige politijche Gemeinden 

zählt, jo hat jomit */, derjelben weder Schule noch 

Lehrer. Nur in 26 Schulbegirfen bejigt jede Gemeinde 

eine Schule, während im Schulbezirfe Lisfo von 

154 Gemeinden 70! ohne Schule find. Bu den am 

meiften vernachläffigten Schulbezirfen gehören überdies 

Biala, Brody, Debromil, Kolbuszowa, Krojno, Lima- 

nowa, Mielec, Moscista, Nisfo, Nopezyce, Rudki, 

Sanof, Turfa und Saybufh. Nun ijt es allgemein 

befannt, daß von einem ftreng durchgeführten Schul 

zwang nicht die Rede fein fann, denn abgejehen da- 

von, dag faft 1000 Gemeinden ohne jedwede Schule 

find, wird derfelbe jelbjt in den Gemeinden, Die 

Schulen befigen, nicht ftreng durchgeführt. 

Jm Jahre 1908/9 gab es in Galizien 1411916 

jehulpflichtige Kinder, von denen fic) 263646 zum 

Schulbefuche gar nicht einichreiben ließen, und von 

den eingejchriebenen bejuchten 63 184 nicht Die Schule. 

Da im Schuljahre 1907/8 die Summe der Kinder, 

die gar feinen Unterricht genofjen, 594372 betrug, im 

Schuljahre 1908/9 dagegen 584914,  aljo rund 

10000 weniger al3 im Borjahre, jo werden, wenn 

diefer Fortfegritt in demfelben Tempo anhält, erjt in 

56 Jahren, das ift Jahre 1966, alle Kinder in Ga- 

ligien der Schulpflicht genügen und Die Wohltat des 

ichulmäßigen Unterrichtes  genieken. 

trauriges Bild am Anfange de3 20. Jahrhunderts! 

Das find die Früchte der Autonomie de3 Landes, 

deffen Vater für allerhand andere Zwede das Geld 

reichlich zur Verfügung ftellen, für die Bolfsjchule und 

für die Bolfsjchullegrer jedoch aber feines haben. 

Wie ftellt fich mun der polnijche Schulverein 

dazu? Wozu verwendet er das Geld, das von jeinen | icheinlich. 

| 

Wafrlich ein | 

| 
| 
| 

Drganen in allen öffentlichen Lofalen und jogar 

bei Tag und Nacht, ja jelbjt auf den Straßen I 
allen möglichen Gelegenheiten in dev auforinglichitee 

Weife gejammelt wird! Ba, Bauer, das ift _ebwa 

anderes, das Geld braucht der Verein nicht gur Sen 
der Volfsbildung im eigenen Lande, fondern gu PO w 

tijchen Agitationszweden. Der größte Teil fließt na ę 

Sehlefien zur Erhaltung der dort gegründeten Kap 

jchulen zu Polonifierungszwecen, als fónnte Sehlefien, 

bejjen Wolfsbilbung unter allen öfterreichifchen p 
pingen am Bóchjten jteht, für jeinen Bedarf an Sch ei 

nicht felbft auffommen. Nur ein geringer ze fi 

Jahreseinkiinfte des Vereins wird im Lande perrendey 

aber auch hier nur zu Agitattonszwecen, fiehe polnijdd 

Nealgymnafium und Lehrerbildungsanftalt 1 Bıalt 

u. dgl. 3 

Sm Dftrauer Gebiet erhält der Verein 5 Bolt: 

jhulen, 2 Bürgerfchulen und 5 Kinderbewahranftaltel 

mit einem Sahresaufwand von 85193 Str. = 

Tejchener Schulverein, der von Galizien aus gleich 

falls reichlich dotiert wird, erhält überdies = 

4 Schulen und 5 Kinderbewahranftalten mit 47125 SU 

jährlich und ift für weitere Schulgründungen eifrig 

bedacht. rag 

Bei diefem Stand der Dinge haben die Deutjchen 

in Galizien trog aller gerechten Borjtellungen yur wt 

Schulen vom Lande nicht viel zu erwarten, NE 8 

auf fich jelójt angewiejen. Möge der Eifer, den WE 
Gegner für nationale Zwece an den Tag legen, 2 

zum Vorbild dienen und ung zu einer immer groper 

Opferfreudigfeit anjpornen, daß wir unjeren pójde 

Bweden je länger, je mehr gerecht werden. Selbit | 

der Mann! B. 

Aus Nr. 252 der Zeitichrift Zgoda Dziennik 

Związkowy (Chicago) 

vom 28. Dftober 1910: 

Eine iuterejjante Erjcheinung. 

Der „große Freund“ der polnijchen Matton, on 

gejchiigte Kaifer Wilhelm, hatte in lester Beit eine 4 

Unannefmlichfeit. (5 trat Der Rriegsminifter DOT. he 

und legte ihm einen Solleftivvapport des militärt) rt: 

Sanitätsforps vor, in welchem die rzte Die Aue 
jamfeit der Militärbehörden auf Die erjehrechend cy 

und bejttndig wachjende Bahl von Fällen der 

Ummachtung unter den Soldaten aufmertjam ee PR 

Dieje Krankheit foll fich jo gewaltig verbreiten, p id 

nicht langer Beit die Hälfte der beiten Soldaten | 

nicht unter der Waffe, jondern in den Spitäleen ste 

finden werde, fofern nicht irgendwelche radikalen * 

würden in Anwendung gebracht werden. ger 

Auf ein folches dictum acerbum began | p 

große Mann von Gottes Gnaden vor jereclichem Fin: 

zu kochen, und er jchleuderte das unfehlbare Wort e 

„Unmwahrheit“. Aber Der Kriegsminifter eh irn 

nebft den Slrzten durch diejes Urteil nicht einjchii intel 

Man unterbreitete dem Sailer |pezielle Zahlen NT: 

Angabe der Negimenter und Kompagnien, en a 
Namen der Kranfen. Der Maijer wurde fieinlaut © 

‚url fell. 
begann über bie Urjache der Epidemte nach go 
Soviel bisher bekannt geworden iit, hat fied die ungelt 
Klugheit bis jegt nur zu einem Einfall aujgejchw picts" 

Die Soldaten werden verrüct, denn es bringt Lunge? 

igre Ernährungsmeife. Man ändere die Ernäh 

weife, und alles wird gut jein. ont. DER 

Wir willen zwar nicht, welches dae DE ifer? 

deutfchen Kriegers ‘ft, aber die Diagnoje DE afr: 
Wilhelm erjcheint uns von vornherein als ae 

Menfchlich genommen wifjen wit alle, 

der 



ZO 

|. Menfchen, foweit eś fich um die Ernährung handelt, | 
| e an Hunger oder an Frepjucht tranfen. Man | 

N n den Wahnfinn befommen, wenn man bejtändig | 
fatten ut, bejonders, wenn man um fic) herum Ge- 
4 sA fieht. Solche Fille fommen auf jedem Schritt 

!. Andrerfeits ijt e8 jchwer, nicht überzufchnappen, 
m jemand fich beitändig an verjchiedenen Delifatejjen | 
ollfrift, und fie ohne Nak mit Spiritus begiept. | 

Gob $8 ijt Mut unmiglic) anzunehmen, Dag die | 
: daten des Kaifers Wilhelm Hunger leiden müßten, 

tu daf fie fich maßlos vollfrejjen und volljaufen. 
OB erjte ligt der deutiche praftiiche Sinn nicht zu, 

er da weiß, daß man einen Soldaten nähren muß, 
enn man will, daß er den Karabiner jchleppt. Was 

i Weite anbetrifft, jo ijt der Deutjche Soldat wie 
fo er andere ein armer Ster(, der fich Durjchnittlich, | 
ale Während des Urlaubs nicht mehr geitatten fart 
eine em Pfund Bratwurft und zwei Liter Bier, von 

m folchen Lurus aber fann man manchmal Ber- Wungsjtirungen, niemal3 jedoch Wahnfinn befommen. 
eat te Urjache des Übels ijt, wena e3 tatfächlich fo 
fu, ift, wie die Zeitungen jehretben, 3 gl 
Teta Bei dem heutigen ‚allgemeinen KHeeresdienit 
et jedes Sabhrestontingent der Armee fajt eine 
nn Generation der Nation. Die ganze deutjche 
a a aber macht heute, bejonderś in Preußen, nicht 
i Eindruc einer gejunden Nation. Dieje bejtändigen 

unge wegen Verbrechen verjchiedener Art, Diejer | 
Bahmbare Hochmut, biejer Diinfel, Diejer Hah | 

Segeniiber anderen Nationen und dazu noch Dieje | 
ee, allgemeine Trunffudt — alles das find | 

5 Jen eines franfhaften Zuftandes. Fällt doch in 
eutjchland eine Schenfe auf 150 PBerjonen, wenn 
R aljo „die Frauen und Kinder _abrechnet, auf 30 | 
4 2 Männer. Die ganze Politif Deutjchlands in 
km ehten Sahren Hat viele Zeichen des Wahnfinns, 
ain wet diefer Art — Großmannsfucht und 

hei ogungsjucht. Und der bejte Typus diejer Strank- 
jest er ganzen Volsgemeinjchaft it Katjer Wilhelm 
„M Wire er nicht Kaifer, jondern General, Oberjt, 
‚Attän 

e Spital jenden. 
Sa U Deutjchland in der Armee, im Landtage, im 

ndel und Jmdujtrie und fogar in der Wifjenfchaft. 
$ ijt fomit natürlich, dag die deutjche Jugend, 
! von ungejunden Eltern, erzogen von ungejunden 
, mit Gift genährt von einer franfen reffe, | 

Tye Lebenskraft unterbunden Durch frühzeitige 
Unt ufjuchi und Ausfchweifung, wenn fie in die Stajerne 
el die Fauft gleichjall3 ungejunder Dffiziere und 

wo anders zu | 

debore 
Xefrery 

daa Poräife ‚gelangt ijt, bei der erjten beiten ŚUlelnigfeit | 
di eichgewicht verliert und in Wahnfinn verfällt. 
din ‚Stärferen, bon der Natur bejjer Ausgeftatteten, oder 

Tiehtticy Geburt und Erziehung Gliidlicheren fchleppen 

| von 

oder Sergeant, fo würde ihn zuerjt jeder Arzt | 
Und wieviel jolcher Typen gibt | 

fich fo einigermaßen durch die Hölle des Militärdienftes 
hindurch; die Schwächeren fallen ihm zum Opfer und 
wandern in die Spitäler, in die Abteilungen der 
Berriiciten. 

Hier werden feine Konferenzen mit den Ślrzten, 
noch eine Änderung der Crnthrungsweije in den Kaz 
jernen helfen. Hier müßte man die ganze heutige Gene: 
vation umwandeln, die ganze Nation gejund machen. 
Hierfür fehlt e3 dem heutigen Deutichland an 
großen Leuten in allen Streifen und Berufen, 
e3 fehlt an Leuten, welche den Kampf fühn aufnehmen mit 
dent Übel, welches die ganze Nation verzehrt, und welche 
fi) an das fchwierige Werf der Neform hevan machen. 
Die Leute, welche heute an der Spige der deutjchen 
Nation jtehen, mit geringen Ausnahmen in den lebten 

| Zügen liegende Greije aus einer vergangenen befjeren 
Epoche, find gewiß fähige Spezialiften, jeder in feinem 
Jah, aber al8 Menjchen find fie flein, jehr Elein. 
Bom Kaijer angefangen, welcher heut das Gnteignunga= 
gejeß unterjchreibt, morgen Andacht abhält, übermorgen 

ein Bild malt oder eine Oper fomponiert und dann 
einen Vortrag über die Herkunft feiner Gewalt 

Gott Halt bis zum Rorporal, welcher fich 
tiglic) wie ein Bieg bejäuft und die Refruten 
ins  Geficht fchlägt, ift Die ganze Wrmee in 
der Hand von anormalen Leuten, und gewiß 
fant auch die zylotte fich nichts Wejjeren rühmen. 
Ju den Barlamenten und im Landtage (?) des deutichen 
Reichs gibt eg je 20 Parteien und je ein paar hundert 
Schwager, aber von großen, gefunden und  flugen 
Leuten ijt nichts zu hören. Nach dem Tode Richters 
gibt eS heute mit Ausnahme des alten Bebel nicht 
einen einzigen deutjchen Parlamentarier, dejjen Name 
jedermann befannt wäre. ©3 find auch heut feine 
deutjchen Namen von Weltruf mehr zu finden, weder 
in der Wijjenjchajt, noch in der Stunjt, noch fogar in 
der Induftrie, die fic) angeblich fo glänzend entwictelt. 

Krupp lebt heute nicht mehr, und auch er war 
franf an verjchiedenen widernatürlichen Berirrungen. 
Wenn Heute der Name irgend eines Deutjchen jemals 
die ganze Welt durchfliegt, jo, daj ihn für einen 
Augenblick jeder Zeitungslejer fic) meré, fo wird bas 
der Name irgend eines Culenburg oder etwas von 
Diejer Gattung fein. Allerdings, es leuchtete für einen 
Augenblick Graf Zeppelin auf, ein gejunder und ganz 
ordentlicher Menfch, aber auch ihm war bejchieden, 
größere Berühmtheit zu erlangen durch feine Mik- 
erfolge, al8 durch feine Erfindung. Fiirwahr, wenn 
man Die geringfügigen, aber immer zahlveicheren Er- 
jhetnungen von Abnormität und  geijtiger Merz 
armung Deutjchlands iiberdenft, jo fann man fich 
jchwer der Überzeugung erwehren, daß fic) fir diefe 
ftolge, reiche, gelehrte und heut noch fo mächtige Nation 

| Zeiten des Falles, Zeiten der Strafe und Buße nähern. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Bofen. 




